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Geine „Rettung“.
Hindenburg, Ser „Reiter“, hat geſtern
das „Aufwertungsgeſetz“ verkündet.

Berlin, 17. Juli (Soz. Preffedienſt.)
Der Reichspräſident konferierte am Donnerstagvormittag mit dem Reichskanzler und dem

Reichsjuſtizminiſter über die Berabſchiedung des Aufwertungsgeſetzes durch den Reichstag und die
von der ſozialdemokratiſchen Fraktion durch den Genoſſen Keil abgegebene Erklärung. Hindenburg
entſchied ſich entſprechend dem Willen von Luther für die Berkündung des Aufwertungsgeſetzes.
Er verzichtete damit, von den ihm verfaffungsmäßig zuſtehenden Rechten zugunſten der Sparer und
Gläubiger entgegen ſeinen früheren Erklärungen Gebrauch zu machen.

Damit iſt den Millionen Sparern, die ihre letzte Hoffnung auf Hindenburg, den Mann ihrer
Wahl vom 26. April geſetzt hatten, zur Genüge bewieſen, daß der ſchwarzweißrote Reichspräſiöent
der Gefangene des aufwertungsfeindlichen Jnduſtrie- und Agrarkapitals iſt.

Die Rolle des Retiters iſt ausgeſpielt.

Notſchrei ber gepeinigten Kreatur.
Kein „Retter“.

u Berlin, 17. Juli. (Radiomeldung.)Der Aufwertungsbetrug iſt durch die Unter zeichnung
en s zum Geſetz erhoben. Jhn haben die letzten

nſtürme der Sparer und Gläubiger kalt gelaſſen. Er hat
getan, was Luther und die deutſchnationalen Miniſter
als Hörige der kapitaliſtiſchen Parteien wollten. Am Donnerstag
vormittag noch ging dem Reichspräſidenten ein Hilferuf von
den Aufwertungsorganiſationen zu. Das Bezeichnendſte iſt, daß
die ehemals ſo großen Freunde der Sparer und Gläubiger, unſere

ationalen, nicht nur dieſen Hilferuf nicht wiedergeben,
ſondern ſich mit der Entſcheidung des Reichspräſidenten in ihrer
Preſſe kommentarlos abfinden, als ſei das, was Hindenburg ge-
mocht hat, für ſie von vornherein ſelbſtverſtändlich geweſen. Der
Hilferuf der Aufwertungsorganiſationen lautet:

„Herr Reichspräſident Mit nur 230 von 428 Stim-
men hat der Reichstag in unſachlicher Ueberhaſtung das Geſetz
betreffend die Hypothekenaufwertung angenommen. Dieſe geringe
nominelle Mehrheit iſt eine trügeriſche. Durch Frak-
tionszwang iſt eine große Anzahl von Abgeordneten entgegen
ehrlicher anderer Ueberzeugung beſtimmt worden, für das Geſetz
zu ſtimmen. Dieſe Abgeordneten haben damit ihre Gewiſſens-
freiheit preisgegeben und zum großen Teil den Verſpechen zu-
widergehandelt, mit welchen ſie ihre Wähler gewonnen haben.
Von mehreren Abgeordneten ſteht leider bereits feſt, daß ſie in
Wahrnehmung perſönliche r Jntereſſen ihr Mandat miß
braucht haben. Durch dieſe Zuſammenhänge iſt eine anfechtbare
Mehrheit des Reichstages für ein Geſetz eingetreten, welches die
wahre Mehrheit des Volkes vergewaltinyt.

Der Jnhalt dieſes Geſetzes iſt verfaſſungsändernd und
bedarf darum zu ſeiner Rechtsgültigkeit einer zwei Drittel Mehr-
heit des Reichstages. An dieſer fehlen 55 Stimmen.

Jn Kenntnis dieſer Tatſache hat darum mehr als das verfaſ-

ſungsmäßige Drittel des Reichstages auf Grund des Artikels 72
der Reichsverfaſſung die Ausſetzung der Verkündung verlangt,damit durch einen VPolksentſcheid die wahre Meinung des Volkes

ermittelt wird.
Dieſelben Parteien, welche 1?25 Jahre lang für die Not der

Sparer und Geſchädigten kein Verſtändnis gezeigt haben, wollen
von Jhnen, Herr Reichfpräſident, wieder unter Vorſpiegelung
falſcher Behauptungen jetzt die ſofortige Verkündung des Geſetzes
erzwingen, indem Sie durch die Dringlichkeitserklärung des Ge-
ſetzes überrumpelt werden ſollen.

Namens aller Geſchädigten und der rechtlich denkenden des
Reiches erklären wir hiermit die Bereitwilligkeit, lieber drei
Monate der Herbeiführung eines unanfechtbaren Geſetzes, welches
von der Mehrheit des Volkes angenommen wird, auf den Beginn
der Leiſtungen der Schuldner zu warten, als ein Geſetz verkündet
zu ſehen, welches alle Merkmale der Verfaſſungswidrigkeit in ſich
trägt, gerichtlichen Anfechtungen ausgeſetzt iſt und dadurch das
damit unvermeidbare Volksbegehren die Bevölkerung und die Wirt-
ſchaft für viele Monate den heftigſten Kämpfen und Erſchütterun-
gen ausſetzen muß.

Die Entſcheidung iſt jetzt in Jhre Hand, Herr Reichs-
präſident, gelegt, und die Mehrheit des Volkes erwartet
in ihrer Not, daß Sie dem verfaſſungsmäßig von dem einſichtigen
Teile des Reichstages beſchloſſenen Ausſetzungsverlangen der Ver-
kündung des Geſetzes entſprechen und den damit geforderten Volks-
entſcheid herbeiführen laſſen. Gleichzeitig bitten wir um um-
gehenden Empfang unſerer Abordnung zu mündlichem Vortrag.“
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Nun, Herr von Hindenburg hat bereits geruht, den Notſchrei
der gepeinigten Seelen zu überhören. Jnfolgedeſſen haben die
Aufwertungsorganiſationen bereits die notwendigen Vorbereitun-
gen zur Weiterführung ihres Kampfes um eine gerechte Auf-
rertung getroffen. Sie planen u. a. jetzt von ſich aus die Ein-
leitung eines Volksbegehrens.

Bürgern aus Polen.
Berlin, 17. Juli. (Radiomeldung.)

Die polniſche Regierung hat in Poſen und Weſtpreußen die Be
ſchlagnahme einer ganzen Anzahl von Wohnungen angeordnet,
deren Beſitzer Deutſche ſind. Es iſt die Ausweiſung von über
M 000 deutſchen Bürgern aus Polen zum l. Auguſt zu erwarten.
Es handert ſich hierbei um die ſogenannten Optanten, d. h. ſolche
Bewohner der an Polen abgetretenen Gebiete, die nicht durch die
Abtretung an Polen die polniſche Staatsangehörigkeit erwarben,
ſondern für Deutſchland optierten, d. h. ertlärten, daß ſie
deutſche Bürger bleiben wollten. Auf Grund der gel-
tenden völkerrechtlichen Grundſätze und der beſtehenden Verträge
haben dieſe Deutſchen, ſoweit ſie nicht etwa Grundbeſitz innehaben,

olen bis zum 1. Auguſt zu verlaſſen. Daher iſt ſeit Monaten
bereits eine in die Tauſende gehende Auswanderung im
Gange. Eine große Anzahl dieſer Deutſchen jedoch hat bis jetzt
keine Anſtalten zur Auswanderung getroffen und treffen können.
Man braucht ſich nur die Wohnungsverhältniſſe und den kataſtro-
phalen Stand des Arbeitsmarktes in Deutſchland zu vergegen-
wärtigef, um zu verſtehen, daß auch bei dem beſten Willen,
rechtzeitig das ungaſtliche Polen zu verlaſſen, die rechtzeitige Aus-
wanderung nicht möglich geweſen iſt. Gegen dieſe zurückhleiben-
den deutſchen Optanten richtet ſich die polniſche Maßnahme. Der
Wirtſchaftskonflikt mit Polen wird alſo durch eine weitere natio-
nale Belaſtung in ſeiner Auswirkung erhöht. Bis heute ſind die
Wirtſchaftsverhandlungen mit Polen noch nicht wiederaufgenom-
men. Es hat übrigens überhaupt den Anſchein, daß ſie vor Sep-
tember nicht mehr in Gang kommen. Der Vorſitzende der polni-
ſchen Handelsdelegation hat inzwiſchen mündlich angeregt,
ſräteſtens am 16. September wieder zuſammenzutreten und die
Lage einer Prüfung zu unterziehen. Der deutſche Bevollmächtigte
hat ſich demgegenüber jederzeit zu neuen Verhandlungen bereit
exklärt, ſobald Polen neue annehmbare Vorſchläge macht. Die

Ausweiſung von 10000 deutſchen bisberigen polniſchen Forderungen ſind bekanntlich von Deutſch
land als unannehmbar abgelehnt worden.

Die Eifenbahnkataſtrophe im polniſchen
Korriöor.

Die polniſche Regierung ſchadenerſatzpflichtig
Berlin, 17. Juli. (WTVB.)

Die deutſche Regierung hat den mit Polen entſtandenen
fall über das Stargarder Eiſenbahnunglück in ſeiner Replik an
das amtliche Schiedsgericht für den Durchgangsverkehr unter Bei-
bringung reichlichen Beweismaterials die Behauptung aufrecht-
erhalten, daß die Durchgangsſtrecke im Polniſchen Korridor zur
Zeit des Unfalls nicht in ordnungsmäßigem Zuſtande war. Die
polniſche Regierung hat ſomit ihre Verpflichtungen zu normaler
Jnſtandhaltung der Durchgangsſtrecken nicht erfüllt. Die deutſche
Regierung hat ferner unter eingehender Darlegung ihres Rechts-
ſtandpunktes die polniſche Regierung in einer vor wenigen Tagen
überreichten Note erklärt, daß ſie für die Folgen des Unglücks den
polniſchen Eiſenbahnfiskus gemäß dem Haftpflichtgeſetz vom
7. Juli 1871 haftbar mache. Polniſcherſeits wird die Anſicht ver-
treten, daß der polniſche Fiskus nicht haftpflichtig ſei.

Der Reichsrat beſchäftigte ſich am Donnerstagabend mit dem
Geſetzentwurf über die Ablöſung der öffentlichen
Anleihen. Nach dem Berichterſtatter Bayeriſcher Staatsrat
Dr. Ritter von Wolf, der im Namen der Mehrheit der Aus-
ſchüſſe empfahl, den Geſetzentwurf zur Kenntnis zu nehmen, ohne
Einſpruch zu erheben, nahm der Vertreter der bayeriſchen Staats
regierung Dr. v. Preger das Wort. Er erklärte namens ſeiner
Regierung, daß ſie dem vorgelegten Geſetzentwurf nicht zuſtimmen
könne. Gegen die Stimmen von Bayern, Sachſen, Württemberg
Stadt Berlin und Provinz Weſtmarf wurde das Geſetz ange
nommen.

Gleitende Getreidezölle in der
Tſchechoſlowakei.

Von Dr. Emil Strauß (Prag).
II.

Wir entnehmen dieſen, ſichts unſerer deurſZollkämpfe r el h der den r
eſſanteſten und lehrreichſten Parallelen herausfordert,
dem neueſten Heft der ſozialiſtiſchen Revue „Die
Geſellſchaft Herausgeber Dr. Rudolf Hilfer-
ding, Verlag J. H. W. Dietz, Berlin, SW. 68.

Die Agrarier haben in dem Kampfe, der ihnen die Getreidezölle
gebracht hat, vor allem zwei Argumente gebraucht. Das eine
war das Verlangen nach Herſtellung der Parität von Land
wirtſchaft und Jnduſtrie, welche das gegenwärtige Ka
binett Svehla bei ſeinem Regierungsantritt 1922 verheißen bat,
und das andere, daß Getreidezölle wegen der kommenden Ver-
tragsverhandlungen mit den getreideausführenden Ländern not
wendig ſind.
Agrarier nicht gegenſtandslos. Während Getreide und Mehl
bisher zollfrei eingeführt werden konnten, waren die Jnduſtrie
zölle unſinnig hoch. Für gewiſſe Jnduſtrieartikel iſt der Koeffi
zient (das iſt der Faktor, mit dem die Grundzölle des Zolltarifes
von 1906 multipliziert werden müſſen), der im Verhältnis der
Entwertung der Währung höchſtens ſechs bis ſieben betragen
dürfte, fünfzehn, zwanzig, fünfundzwanzig, ja ſogar dreißig, das
heißt der Zoll iſt zwei, drei, vier und mehrmals ſo
hoch, als er vor dem Weltkrieg geweſen iſt. Wenn
auch durch ein paar Handelsverträge einige dieſer abnorm hohen
Zollſätze herabgeſetzt worden ſind, iſt es tatſächlich ein Unrecht,
das an dem Landwirte verübt wird, wenn die landwirtſchaftlichen
Werkzeuge und ſonſtigen Produktionsmittel mit hohen Zollſätzen
belaſtet ſind, während das Getreide bisher zollfrei war. Es war
der entſcheidende Fehler der gegenwärtigen Regierungskoalition,
daß ſie nicht ſchon längſt dem Parlament einen Zolltarif vor
gelegt hat, in dem die Jnduſtriezölle herabgeſetzt
worden wären. Wäre dies geſchehen, dann hätte der Ruf
der Agrarier nach Gleichberechtigung mit der Jnduſtrie keinen
Widerhall gefunden, und die Durchſetzung der Agrarzölle wäre
viel ſchwerer geweſen. Aber auch das Argument, die Handels
vertragsver handlungen mit gewiſſen Staaten, vor
allem mit Magyarien, erfordern Getreidezölle, hält einer ernſt-
haften Betrachtung nicht ſtand. Gewiß können die Unterhändler
bei Handelsverträgen gegen Herabſetzung der Getreidezölle für
ausländiſches Getreide die Ermäßigung der fremden Zölle für
tſchechoſlowakiſche Jnduſtricartikel durchſetzen. Gibt es aber eine
größere Konzeſſion, welche die Tſchechoſlowakei einem Agrarſtaate
bieten kann, als ihm die Einfuhr ſeiner Produkte zollfrei zu ge
ſtatten? Die Zollfreiheit für Getreide iſt das größte Kompen

Herr Schiele,
Heutſchnationaler Reichsinnenmin er.

Einer der Männer von der „großen nationalen
Oppoſition“, die heute Elſaß-Lothringen und
Eupen-Malmedöuy opfern, mit dem „Erbfeind“
verhandeln und den Sparern und Kleinrentnern
die verſprochene 100 prozentige Aufwertung

beſcheren.

Jn erſterer Hinſicht waren die Argumente der
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die Unterhändler bei Handelsvertragsverhandlungen, wenn ſie
mit einem Zolltarif angerückt kommen, in dem Getreidezölle ver
zeichnet ſind. Die angebliche handelspolitiſche Notwendigkeit von
Getreidezöllen iſt nichts anderes als die ideologiſche Verbrämung
agrariſcher Profitintereſſen.

Die Getreidezölle ſind aber auch in der Tſchechoſlowakei kein
Mittel, den Anbau von Getreide zu fördern. Der
Einfuhrbedarf der Tſchechoſlowakei an Getreide und Mehlpro-
dukten ſtellt ſich auf etwa 40 000 Waggons im Jahre, der Ver-
brauch der ſogenannten Nichtſelbſtverſorger, alſo derjenigen, die
Getreide kaufen müſſen, beträgt 120 000 Waggons, ſo daß alſo
ein Drittel des zu kaufenden Bedarfes eingeführt werden muß.
Daran wird ſich durch die Einführung von Getreidezöllen nichts
ändern. Ein großer Teil des landwirtſchaftlichen Ackerbodens
der Tſchechoſlowakei iſt mit Zuckerrüben bebaut, deren Anbau ſich
auch ferner beſſer rentieren wird als der des Getreides. Die
Ausfuhr von Zucker hat im Jahre 1924 etwa 2400 Millionen
Kronen betragen, nicht viel weniger als die Getreide und Mehl
einfuhr, die fich auf etwa 3300 Millionen belief. Dabei hat die
Tſchechoſlowakei ſelbſt an Getreide (Gerſte, Malz, Hopfen) für
452 Millionen, an Obſt, Gemüſe, Pflanzen und Pflanzenteilen
für 603 Millionen ausgeführt, was mit der Zuckerausfuhr zu-
ſammen einen Betrag von 3576 Millionen ausmacht, ſo daß alſo
die Handelsbilanz in landwärtſchaftlichen Produkten nicht einmal
paſſiv iſt. Abgeſehen alſo von der Nutzloſigkeit der Getreide
zölle für die Hebung der land wirtſchaftlichen Produktion im all-
gemeinen, was gerade jetzt vom den erſten wiſſenſchaftlichen Auto-
ritäten Deutſchlands nachgewieſen worden iſt, können auch die
beſonderen Verhältniſſe in der Tſchechoſlowakei kein Argument
für die Nützlichkeit von Getreidezöllen abgeben.

Nicht vergeſſen darf auch werden, daß gleitende Getreide-
zölle manche Gefahren in ſich bergen. Der Sinn des gleitenden
Getreidezolles ſoll wohl der ſein, daß beim Fallen der Welt-
marktpreiſe unter eine beſtimmte Grenze der Getreidezoll eintritt
und ſo die landwirtſchaftliche Produktion geſchützt wird, der Jn-
landspreis über der Höhe des Weltmarktpreiſes gehalten werden
ſoll. Danach müßte der für die Feſtſetzung des Zolles maß-
gebende Preis der Weltmarktpreis, etwa der Preis der Börſe
von Chikago ſein. Obwohl darüber die zitierte Verordnung gar
nichts ſagt, iſt kaum daran zu zweifeln, daß nicht der Welt-
marktpreis, wie er in Ckikago notiert wird, ſondern die offizielle
Notierung an der inländiſchen Hauptbörſe, der von Prag, maß-
gebend ſein wird. Dadurch werden der Spekulation inländiſcher
Händler und Getreideproduzenten Tür und Tor geöffnet.

Auch die politiſchen Verhältniſſe in der Tſchechoſlowakei
haben mitgewirkt, daß der zollfreien Getreideeinfuhr ein Ende
gemacht wird. Die gegenwärtige Koalitionsregierung beſteht aus
drei bürgerlichen und zwei ſozialiſtiſchen Parteien. Die drei
bürgerlichen Parteien waren natürlich für die Agrarsölle,
Agrarier und Klerikale deswegen, weil die von ihnen vertretenen
Schichten ein unmittelbares Jntereſſe an hohen Getreidepreiſen
und Agrarzöllen haben, die Nationaldemokraten, die Vertreter
des Finanz- und Jnduſtriekapitals deswegen, weil ſie bei Nicht-
einführung der Getreidezölle eine Herabſetzung der Jnduſtriezölle
befürchteten. Die eine der ſozialiſtiſchen Parteien, die National-
ſozialiſten, ein Gemengſel von Kleinbürgern und nationalen Ar-
beitern, ſetzte von vornherein den Agrarzöllen keinen Widerſtand
entgegen, ſo daß nur die tſchechiſchen Sozialdemokraten als Be
kämpfer der Getreidezölle übrigblieben. Dieſe aber waren zu
ſchwach, die Getreidezölle zu verhindern, ihre Miniſter unter-
ſchrieben die betreffende Verordnung nicht und ſtellten der Partei
ihre Portefeuilles zur Verfügung. Die Parteikonfereng vom 18.
und 14. Juni ermächtigte ſie jedoch in der Regierung zu ver
bleiben, und ſo war die Regierungskriſe beigelegt. Daß die
tſchechiſchen Sozialdemokraten die Einführung der Getreidezölle
nicht verhindern konnten, liegt an dem ganzen parlamentariſchen
und Regierungsſyſtem der Tſchechoſlowakei, wo ſich alle poli
tiſchen Verhandlungen zwiſchen den fünf Regierungsparteien in
geheimen Konventikeln abſpielen, ſo daß die Bevölkerung niemals
zum Kampfe um eine beſtimmte Forderung aufgerufen werden
kann. Alle Geſetze und Verordnungen werden in dem Fünf-
männerrat, der ſogenannten Petka, die aus den Vertretern der
fünf Regierungsvarteien beſtebt, fertiggeſtellt und entweder durch
Regierungsverordnungen ſofort kundgemacht oder im Eiltempo
im Parlament verabſchiedet. Dadurch wird das Jntereſſe der
Bevölkerung an den politiſchen Problemen nicht eben größer, da
es unmöglich iſt, durch Aufruf der Volksmaſſen einen beſtimmten
Einfluß auf die Regierungsgewalt auszuüben.

Die deutſchen Sozialdemokraten haben die Einführung von
Getreidezöllen leidenſchaftlich bekämpft, leider ohne jeden Erfolg.
Daß die tſchechiſchen Sozialdemokraten in einer Regierung ſitzen,
welche die Getreidezölle verwirklicht hat, hat ſicherlich zur An
näherung der beiden großen ſozialdemokratiſchen Parteien des
Landes nicht beigetragen. Die Wahlen in das Abgeordnetenhaus,
die im Frühjahr 1926 ſtattfinden dürften, werden die Zerklüf-
tung der Sozialdemokraten der verſchiedenen
Nationen dieſes Staates in aller Schärfe vor-

finden. (Schl u ß.)
Automobilzoll-Debatte.

Der handelspolitiſche Ausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich
am Donnerstag bei der Beratung der Zölle für die Metallinduftrie
in der Hauptſache mit den Automobilzöllen. Der volks-
parteiliche Abgeordnete v. Raumer machte ſtarke Bedenken gegen
die vorgeſchlagenen Automobilzölle geltend. Er hofft daß dieſe
Zölle nur beſtehen bleiben, ſolange ſich die Automobilinduftrie um
ſtellt. Genoſſe Diß mann wies darauf hin, daß Herr v. Opel,
der Beſitzer der bekannten Automobilwerke, ſchon 1924 erklärte,
die Zölle dürften nicht ſo hoch ſein, da dadurch der Export unter
bunden würde. Genoſſe Breitſcheid wandte ſich gegen die
Theſe des Herrn v. Raumer, daß man die Frage ungeprüft laſſen
müſſe, ob die deutſche Automobilinduſtrie durch eigene Schuld
techniſch ſo ſehr zurückgeblieben ſei. Das ſchaffe einen ſehr be-
denklichen Präzedenzfall, auf den ſich alle anderen Jnduſtrien be
rufen könnten und der jedes Verlangen nach hohen Schutzzöllen
unterſtütze. Der Zoll ſei in dieſem Falle direkt eine Prämie auf
die Trägheit. Der deutſchnationale Abg. v. Klöme verſuchte
die Automobilinduſtrie gegen die erhobenen Vorwürfe vergeblich
zu verteidigen. Der Demokrat Raſchig zählte die Gründe auf,
aus denen heraus die deutſche Automobilinduſtrie mit der ameri-
kaniſchen nicht konkurrieren kann: Hoher Eiſenpreis, ſchwerfällige
Bearbeitung, langſamer Güterverkehr u. a. Genoſſe Hilferz-
ding bezeichnete es als abwegig, immer von dem Vorbild
Amerika zu ſprechen; es ſei übertrieben, die deutſche Automobil-
induſtrie als konkurrenzfähig gegenüber der amerikaniſchen zu

Eine weſentliche Stütze der amerikaniſchen Automobili uftrie ſei die Höre des Reallohnes, der mal höher ſei als
der in Deutſchland gezahlte Lohn. Dadurch würde der Käufer-
kreis qußerordentlich erweitert. Durch die Einfuhrverbote für
fremde Automobile habe die deutſche Jnduſtrie direkt Monopol-
preiſe erlangt. Abg. Lammers (Dem.) ſtellte feſt, daß der
Reichsverband der Elektroinduſtrie an die Firma Boſch in Stutt-
gart die Forderung geſtellt habe, ihre Agitation gegen die Schutz

zölle einzuſtellen, da man ihr andernfalls ſämtliche Aufträge ent-
ziehen müſſe. Ein Zeichen daför, mit welchen Mitteln verſuckt
wird, die Schutzzölle ohne Rückſicht auf die Jräggeſſen der Volks
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Der Partenag der KPD.
bald darauf ſchon wieder bis zu der Naſe in den
Jlluſionen. So zum Beiſpiel, wenn er ausführt: „Wir
einen Teil der Aufgabe gelöſt, wir ſind am Anfang auf dem Wege,
ſo tief in der Maſſe verankert zu ſein, daß wir bei der nächſten
Erſchütterung der wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe in
der Welt, bei der großen nächſten Auseinanderſetzung wirklich die

Revolutionäre Nachtwächter.
Halle (Saale), 17. Juli.

Das Jntereſſe an dem kommuniſtiſchen Parteitag iſt inzwiſchen
ſo gering geworden, daß ſelbſt die großen Berliner Tageszeitungen,
die am erſten und zweiten Tage noch lange Berichte brachten, ihre
Referate inzwiſchen vollkommen eingeſtellt haben. Man bat
in den Redaktionen dieſer Zeitungen zweifellos das richtige Ge-
fühl, daß die auf dieſem Parteitag gemachten Ausführungen über
linke und rechte Abweichung, über Brandlerismus und Scholemis-
mus, über Leninismus und Luxemburgiſchen Reviſionismus mit
Politik nichts zu tun haben. Der ganze Parteitag iſt
eigentlich kaum mehr als eine talmudiſtiſche Totenſchau. Acht
Meckerlinge von der ſogenannten Ultralinken geben hin und wieder
einmal ein ſchwaches Lebenszeichen von ſich. Jm übrigen herrſcht
Ruhe und Ordnung, wie wenn die Tſcheka mit der zariſtiſchen
Knute daneben ſtände.

Die auf dieſem Parteitage waltende Regie iſt allerdings ganz
beſonderer Art. Das Rote Fähnlein in Berlin veröffentlicht bei-
ſpielsweiſe die Berichte von den einzelnen Tagungen erſt drei
Tage ſpäter, und zwar mit dem ſehr deutlichen Zweck, eine Dis
kuſſion über die Falſchmeldungen der „Roten Fahne“ auf dem
Parteitage zu verhindern. Denn die Berichte werden bezeichnender-
weiſe nicht von der Redaktion des Blattes veröffentlicht, ſondern
von der Zentrale der KPD., die nach Leninſchem Rezept zu jedem
Betrug bereit iſt, um die Partei wie den Parteitag ſelbſt nach-
träglich über die tatſächlichen Vorgänge und Ausführungen zu
täuſchen.

Dieſe Ausführungen ſind aber auch ganz beſonders erheiternder
Art. Ruth Fiſchers rechte Hand, Herr Schneller, hat beiſpiels-
weiſe in ſeinem Bericht folgendes Geſtändnis abgelegt: „Es war
in der Partei leider ſehr lange üblich, denjenigen als den beſten
Revolutionär zu bezeichnen, der den Zuſammenbruch auf die
nächſte Zeit zu prophezeien wußte. Genoſſen, worauf kommt es
an? Wir haben früher immer ſo leicht die Weltrevolution
hochleben laſſen, und in dem Moment, wo es darauf ankam,
den Kampf vorzubereiten, nämlich nach dem Ruhreinmarſch, da
hat man auf einmal eine lange Perſpektive gehabt.
Jn Zeiten der Flaute revolutionäre Phraſen dreſchen und in
Zeiten der revolutionären Zuſpitzungen die Aufgaben des Tages
nicht finden, dann ſich auf lange Sicht einſtellen von dieſem
Geſichtspunkt aus waren die Vorſchläge der Genoſſen geſtellt.“

Schneller gibt alſo zu, daß die Kommuniſten bisher eigentlich
nur revolutionäre Nachtwächter geweſen ſind. Er ſagt,
ſie haben gebellt wie die Hunde, aber als es ans Beißen
ging, da haben fie lange Geſichter, oder, wie Schneller ſagt,
lange Perſpektiven gezogen. Eingeweihte behaupten zwar,
daß dieſe, um mit Schneller zu reden, Phraſendreſcher ja eigentlich
gar keine Zähne zum Beißen haben. Nichtsdeftoweniger, auch ein
zahnloſes Maul ſoll bellen können. Jm Grunde genommen ſind
nämlich auch die Schnellerſchen Ausführungen nichts weiter als
gedankenloſes Gebell, als zahnloſe Hyſterie, als geiſtloſe Perſpek
tivenProblematik. Während er, wie angeführt, im erſten Teil
ſeines Referats vor der Weltrevolutionsilluſion warnt, ſteckt er

wirſchaft durchzuſetzen. Die übrigen Kapitel der Etſenzölle wurden
nach kurzen Auseinanderſetzungen erledigt. Am Freitag ſollen die
Beratungen über die Textilzölle wiederaufgenommen werden.

Das kranke Gewiſſen.
Der deutſchnationale Führer Hergt, der ſeit Monaten den Haupt

ſtoß der wegen der gebrochenen Wahlverſprechen empörten Sparer
au an einer nervöſen Erſchöpfung er- gegeben hat, werden von der franzöſiſchen Preſſe mit bee Paris,szuhalten hat, iſt
krankt. Er hat auf ärztlichen Rat ſofort ſeine parlamentariſche
Tätigkeit abgebrochen, um ſich in Erholung zu begeben.

Die Parteiführer bei Luther.
Die Deutſchnationalen verzichten endgültig auf
Elſaß-Lothringen, wollen in den Völkerbund
eintreten und find zu Berhanölungen mit Frank-

reich bereit.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Reichskanzler empfing am Donnerstag in Gegenwart des

Reichsaußenminiſters die Parteiführer, um ſie über den Jnhalt
der deurſchen Antwort auf die Note Briands zu informieren. Jm
großen und ganzen kann ſich auch die Sozialdemokratie mit
dem Jnhalt der Antwort einverſtanden erklären. Er beruht auf
dem Memorandum vom 9. Februar. Der Verzicht auf Elſaß-
Lothringen wird alſo nicht widerrufen, ſondern erhält nach
drücklich die Zuſtimmung der Deutſchnationalen.
Sie ſind prinzipiell auch für den Eintritt Deutſchlands in
den Völkerbund und hoffen, daß die noch beſtehenden Schwie-
rigkeiten in bezug auf den S 16 bald eine Löſung erfahren.
Selbſt zu Verhandlungen mit dem „Erbfeind“ iſt man
bereit. Dieſe Verhandlungen ſollen ſich ſowohl auf den Sicher
heitspakt als auch auf den Eintritt Deutſchlands in den Völker-
bund beziehen.

Der früher ſo warm empfohlenen ſtarken Methode ſcheinen
die Deutſchnationalen, ſoweit ſie verantwortliche Politik treiben
müſſen, überhaupt ab geſchworen zu haben. Jhr Haupt-
vertrauensmann im Kabinett Luther iſt bekanntlich der Reichs
innenminiſter Schiele, der in dieſen Tagen mit den Jnnen-
miniſtern der deutſchen Länder über die letzte Entwaffnungsnote
der Entente und ſpeziell über die „Umorganiſation der Polizei“
Beratungen pflegte. Schiele wußte der Konferenz nichts anderes
vorzuſchlagen, als Verhandlungen mit der Entente.
Alſo auch hier ein glatter Verzicht auf die ehemals ſo viel ge
prieſene ſtarke Politik und eine Kapitulation vor der Taktik der
früheren Regierungsparteien. Die deutſchnationale Preſſe im
Lande aber wird weiter gegen den Sicherheitspakt, den Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund und die Entwaffnungsnote toben.
Sie dürfte auch in Zukunft alles glatt ablehnen, während ihre
Miniſter mit dem Erbfeind verhandeln.

Drei ganze Mann.
Berlin, 17. Juki. (WTVB.)

Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren, haben bei der
r r über das Aufwertungsgefetz dreider deutſchnationalen Fraktion gegen die Vorlage ge
ſtimmt, und zwar die Abgg. Dr. Steiniger, Sachs und

Der Abgeordnete Bazille, der ebenfalls dagegen ſtimmen

Bitterten

Maſſen des Proketariats unter unſerer Führung haben.“ Man
ſtelle ſich einmal vor, daß dieſer Mumpitz von einem ſogenannten
Parteiführer in demſelben Augenblick verzapft wird, wo beiſpiels
weiſe die größte und nach lanbläufigen Begriffen radikalſte
deutſche Gewerkſchaft, der Metallarbeiterverband, durch
Urwahlen die Kommuniſten nahezu vollſtändig von der Vertretung
auf ſeinem Kongreß ausſchließt, und man wird ungefähr
verſtehen, wenn wir von den Kommuniſten zum 999mal behaupten,
daß ſie nicht von dieſer Welt ſind.

Jn der Linie derſelben Behauptung liegen beifpielsweiſe folgende
Schnellerſche Ausführungen: „Wenn wir rückblicken auf die
Wahlen ſo müſſen wir doch feſtſtellen, daß wir bei den Wahlen
immer eine glänzende Arbeit geleiſtet haben.“ Bekannt-
lich ſtellt ſich der Erfolg dieſer Arbeit ſo dar, daß die Kommuniſten
ca. 50 Prozent ihrer Wähler im letzten Jabre eingebüßt haben.
Sie ſind alſo auf dem beſten Wege zur „Maſſen“-Partei. Natür-
lich iſt davon auf dem Parteitag keine Rede. Dafür aber wird
mit Stolz erzählt, daß die KPD. bei der Reichstagswahl allein
32 700 000 Broſchüren und Flugblätter verbreitet, daß ſie allein
ſeit dem Frankfurter Parteitage 112 Millionen Flugblätter und
Plakate unter die Maſſen gebracht und 1 300 000 Broſchüren ab
geſetzt hat. Woher die Gelder zu derartigen Maſſenauflagen
genommen ſind, wird natürlich nicht mitgeteilt. Jedermann weiß,
daß in den größten Teilen Deutſchlands von einer kommuniſtiſchen
Organiſation und von kommuniſtiſcher Beitragsleiſtung (im
Organiſationsbericht wurde davon auch kein Wort erwähnt) über-
haupt nicht die Rede ſein kann. Die KPD. hat alſo mit dem
Gelde der überall Verſchwörungen anzettelnden reaktise
nären ruſſiſchen Regierung in Deutſchland ihren Unfug
getrieben. Der Erfolg iſt allerdings auch danach.

Jmmerhin hat Schneller auch den Verſuch gemacht, folgende
Frage zu beantworten: „Woran liegt es, daß wir dis
Maſſennicht tiefer erfaſſen?“ Antwort: „Wir haben
als Zentrale die Partei in einem Zuſtand übernommen, wo man
fich ſagen mußte, es wird noch viele Jahre dauern, bis wir im
ſtande ſein werden, dieſe Partei ſo zur Arbeit zu bringen, daß
man von einer bolſchewiſtiſchen Arbeit ſprechen kann.“

Das Schnellerſche Geſtändnis heißt alſo in Deutſch: Die Kom
muniſten ſind bisher gar keine Kommuniſten geweſen,
wir brauchen noch viele Jahre, um aus den Kommuniſten
Kommuniſten zu machen, daher unſere Pleite bei der
deutſchen Arbeiterſchaft.

Nun, wir Sozialdemokraten find mit Vergnügen berett, Ruth
Fiſcher ſamt ihrem Schneller nicht nur „viele Jahre“, ſondern
viele Jahrzehnte Zeit zur Bolſchewiſierung zu geben. Sie werden
ſolange oder können ſolange bolſchewiſieren, bis ſie die bolſch es
wiſtiſche Uszelle entdeckt haben, die allerdings bös dahin
vertrocknet ſein wird. Amen!

In Erwartung der deutſchen Note.
Der Streit durch die Konzeſſionen an die Deutſch

nationalen ſehr berabgemindert.
Paris, 17. Juli. (Eig. Drahtbericht-)

Die innenpolitiſchen Auseinanderſetzungen, zu denen der Ens
wurf der deutſchen Antwort auf die franzöſiſche Garantienote

iflicher Spannung verfolgt. Man glaubt in in der evGegner ſeheſt der Deutſchnationglen gegen die
Außenpolitik des Kabinetts Luther eine der Wirkungen der Wahl
Hindenburgs zum Reichspräſidenten erblicken zu können und weiſt
auf das Paradoxe der Entwicklung hin, wenn es den Jntrigen der
Deutſchnationalen ſchließlich gelingen ſollte, nach Wi
auch noch Streſemann zu Fall zu bringe
der deutſchnationalen Agitation gelungen, die t
wort, noch bevor der Text endgültig feftſteht, ſtark in Miße
kredit zu bringen.

So ſagt die „Jnformation“, im Grunde ſei es von geringer Be
deutung, ob die deutſche Note die Unterſchrift Streſemanns oder
eines anderen, den Deutſchnationalen näherſtehenden Politikers
tragen werde. Denn Streſemann habe dem rechten Flügel ſeiner
Mehrheit bereits derartige Konzeſſionen machen müſſen, daß man
ſeinen Vorſchlägen nur mit W Skepſis entgegen
ſehen könne. Die gegenwärtige Lage e das einzig Gute, daß
die Ungewißheit über die Haltung Deutſchlands nicht allzu r
mehr andauern könne. Späteſtens im Laufe des September wer
Deutſchland ſeinen Eintritt in den Völkerbund beantragen
müſſen. Bis dahin müſſe es ſich entſcheiden, ob es die Annäherung
oder den Bruch wolle. Wie die Dinge liegen, müſſe man mit der
Möglichkeit rechnen, daß der Nationalismus noch einmal in
Deutſchland triumphiere. Aber dieſer Triumph werde von kurzer
Dauer ſein. Die Tendenz der jüngſten Entwicklung in Europa
r unzweideutig auf die Wiederaufnahme normaler und fried-
icher Beziehungen zwiſchen den Völkern. Auch Deutſchland werde

dieſer Entwicklung früher oder ſpäter folgen müſſen. Es ſei
möglich, daß Deutſchland auf dieſem Wege noch ſchweren politi
ſchen Erſchütterungen ausgeſetzt iſt, unter denen ſicherlich auch die
anderen Völker leiden müßten, deren Folgen aber für Deutſchland
am verhängnisvollſten wären. Denn früher oder ſpäter werde
auch das deutſche Volk durch Schaden zur Erkenntnis
des einzig richtigen Weges kommen.

Auch der „Temps“ befürchtet, daß die Zugeftändniſſe, die
Streſemann der nationaliſtiſchen Oppoſition machen mußte, den
Wert der deutſchen Antwort als Grundlage für die Garantie-
verhandlungen ſehr ſtark herabmindern. Streſemann ſcheine ur-
ſprünglich die Abſicht gehabt zu haben, die franzöſiſche Jnter-
pretation des deutſchen Angebotes vom 9. Februar im Prinzip
anzunehmen und lediglich Aufklärung über einzelne Punkte zu
verlangen, ſo daß die Türe für weitere Verhandlungen offen
geblieben wäre. Durch die Angriffe der Deutſchnationalen gegen
die von ihnen als Verzicht und Unterwerfung bezeichnete Proteſt
note Streſemanns habe ſich dieſer offenbar in ſeiner Antwort zu
dem Verſuch beſtimmen laſſen, die Baſis für die Verhandlungen
zu verbreitern und auf dem Wege einer internationalen Be-
prechung die Beſtimmungen des Friedensvertrages anzutaſten
uf die Weiſe ſei es dem Kabinett Luther zwar gelußgen, zu

einem Kompromiß mit ſeinen innenpolitiſchen Gegnern zu ge
langen; im gleichen Maße aber habe es die Ausſichten des Erfolges
der eingeleiteten internationalen Verhandlungen ſtark herab-

Die tſchechiſche in gerrriſe dürfte inſofern eine Erledigun
erfahren, als die von ihrem Amt zurückgetretenen nationalſozia,
liſtiſchen Miniſter vorläufig in ihrem Amt verbleiben.

Demiſſion des ſerbiſchen Mintſteriums. Das Miniſterium
Paſitſch hat am Donnerstag demiſſioniert. Die Demiſſion harr

wollte. konnte ww dienſtlicher Vehinderung (1) den Zweck, auf die Parteien zur Herſtellung des lange angebahn
ten litions miniſteriums einen Druck auszuüben.
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Deutſcher Reichstag.
Auch die Reichsanleihezeichner betrogen. Die
unzulängliche Angeſtelltenverſicherung. Volle

Penſionen neben hohem Privateinkommen.
Berlin, 17. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)

Die Donnerstagſitzung des Reichstags ſetzte den lußſtrichznter die Aufwertungsgeſetzgebung. Des geſet über e i

öffentlicher Anleihen wurde gegen die Stimmen der Völkiſchen,
Demokraten, Sozialdemokraten und Kommuniſten angenommen.
Der Völkiſche Henning machte darauf aufmerkſam, daß nach
dem Wortlaut dieſes Geſetz nicht eher in Kraft treten könne als das
geſtern verabſchiedete Hypothekenaufwertungsgeſetz. Wenn alſo
der Reichspräſident die Ausſetzung des Hypothekenaufwertungs
geſetzes ausſpreche, ſo werde auch das Anleihenaufwertungsgeſetz
nicht verkündet werden können. Die Sozialemokraten riefen Herrn
Henning zu: „Er hat ja bereits unterzeichnet!“, daſein Zweifel beſtand, daß der Reichspräſident die Erwartungen der
Sparer gründlich täuſchen wird.

Dann trat das Haus in die zweite und dritte Beratung des
Geſetzentwurfes über den Ausbau der e egeerhnere Wuf-
ſich erung ein. Der i geordnete Aufhäuſer übte an dem Geſetzentwurf lebhafte Kritik. Er verwies
darauf, daß die unteren Schichten der Angeſtellten durch Beiträge
übermäßig belaſtet würden. Ein genügender Grund für die Bei
tragserhöhung liege nicht vor. Wenn man entſprechend dem ſozial-
demokratiſchen Antrage die hochbezahlten Angeſtellten in das Geſetz
einbeziehe, ſo werde man höhere Einnahmen verlangen können,
ohne die Beiträge für die unteren Klaſſen erhöhen zu müſſen.
Mit ſchreiender Stimme und mit der ganzen Anmaßung, die dieſe
Herren auszeichnet, ſprach der deutſch nationale Hand-
ktungsgehilfenhäuptling Thiel gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Anträge. Es hörten ihm auch in ſeiner eigenen Fraktion
noch nicht ein halbes Dutzend Abgeordnete zu; die übrigen Parteien
machten ſich über ſeine lauten Deklamationen luſti g. Sein
Kollege von der Volkspartei, Dr. Moldenhauer, ein mit der
hemiſchen Jnduſtrie geſchäftlich verſippter Herr, verſuchte das
Geſetz durch eine Begünſtigung der Erſatzkaſſen aus-
zuhöhlen. Der Reichsarbeitsminiſter leiſtete ihm leider nur un
genügenden Widerſtand. Mit Hilfe eines Teiles des Zen
trums und der Demokraten gelang es, dieſen Anſchlag des Herrn
Moldenhauer abzuwehren. Das geſamte Geſetz wurde in zweiter
und dritter Leſung angenommen. Die Sozialdemokratie ſtimmte
dafür, weil es bei allen ſonſtigen Schwächen immerhin eine
Rentenerhöhung bringt.

Es folgt die zweite und dritte Beratung einer Novelle zur
Perſonalabbauverordnung. „im Ausſchuß be-
ratene Regierungsgeſetzentwurf iſt nur eine höchſt unvollkommene
Erfüllung der Verſprechungen, die die Rechtsparteien an die Be-
amten gemacht haben. Während die Rechtsparteien jahrelang die
völlige Einſtellung des Abbaues forderten, ſind ſie nun davon
weit abgekommen und verlangen nur eine teilweiſe Einſtellung
der Abbaumaßnahmen. Die Sozialdemokratie, für die der Ab-

ordnete Steinkopf ſprach, gab der Meinung Ausdruck, daßßer geſamte Beamtenabbau eingeſtellt werden müſſe. Dagegen

erklärte ſich die Sozialdemokratie gegen die Aufhebung der
Penſionsverkürzung, eine Maßnahme, die diejenigen trifft, die
neben einer höheren Penſion auch noch höhere Privat-
ein kommen haben.

Nach der Rede Steinkopfs vertagte fich das Haus.

Die geplante Juſtizreform.
Ausgenommen ſozialdemokratiſche Anträge.

Die Tobdesſtrafe bleibt beſtehen.
Di gingen des Hart tgueithuſes des Kreutſgen Linttags über den Juſtighaushalt wurden am rstag heeeet

Donnerste
der Abſtimmung wurde der größte Teil der fozialdemokratiſchenWſge die Vemeſſang der Geldſtrafe nach den wirtſchaftlichen

Verhältniſſen des Täters, Wiederherſtellung der Schwurgerichte,
Aufhebung der Emmingerſchen Verſchlechterungen der Rechtspflege,
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Frayen, vor allem auch die von der Fra

Srry Si rung des brieflichen Verkehrs zwi
efangenen Abgeordneten, ſollen noch einmal ge

ſondert durchberaten werden. Wahrſcheinlich wird der Rechts
ausſ dieſe Arbeiten erledigen. Der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Abſchaffung der Todesſträfe wurde gegen die Stimmen der
Linken abgelehnt.

Das umworbene Zentrum.
Berlin, 17. Juli. (Privattelegramm.)

Die Vertreter der Regierungsparteien berieten geſtern
über die Zollvorlage, um feſtzuſtellen. ob man auf irgendeiner
Grundlage zu einer Uebereinſtimmung der rechtsſtehenden Par
teien mit dem Zentrum gelangen könne. Dem „LokalAnzeigec“
S handelt es ſich um einen neuen Einigungsverſuch,
ei dem die Mindeſtzölle für Getreide nicht mehr wie bisher

die ausſchlaggebende Rolle ſpielen ſollen.

Die Räumung der Ruhr.
Die frei werdenden Truppen nach Marokffo

abtransporttiert.
Eſſen, 17. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Räumung von Recklinghauſen wird am 19. d. Mts.
ſtattfinden. Das in Recklinghauſen ſtationierte Dragonerregiment
Nr. 18, das als fliegende Truppe der III. Diviſion (32. Armee-
korps) angegliedert iſt, wird über Weſterhold-Buer nach Eſſen
abrücken, von wo die Truppen nach Landan verladen werden.
Jn Landau ſtehen bereits drei Regimenter Dragoner.

Von franzöſiſcher Seite verlautet, daß nach einer am Donners
tag bekanntgewordenen Verfügung des Kriegsminiſteriums ſämt-
liche aus den zu räumenden Teilen des Ruhrgebietes freiwerden-
den Jnfanterieregimenter ſofort nach dem Abtransport nach
Marokko verladen werden. Die freiwerdende Artillerie und
Kavallerie wird in das beſetzte Gebiet abtransportiert.

Das Amneſtie-Fragment.
Berlin, 17. Juli. (Radiomeldung.)

Dem Reichsrat iſt der Entwurf eines Reichsamneſtie-
geſetzes zugegangen, das aus Anlaß des Wechſels in der
Reichspräſidentenſchaft ſeit langem angekündigt war, aber bisher
keine feſte Form gewonnen hatte.

Der Entwurf will alle noch nicht verbüßten Strafen wegen
Vergehen gegen die ſogenannten politiſchen Paragraphen des
Strafgeſetzbuches (Hochverrat uſw.) ſowie gegen die 88 7 und 8
des Republikſchutzgeſetzes als nichtig erklären, wenn der Strafreſt
höchſtens ein Jahr Gefängnis oder Haft oder Geldſtrafe beträgt.

Alle noch nicht erledigten Verfahren wegen Verſtoßes gegen S 8
des Republikſchutzgeſetzes (Beleidigung des Reichspräſidenten
Ebert) ſollen eingeſtellt werden.

Ferner ſollen alle anhängigen Verfahren wegen Verſtoßes gegen
die 88 81 bis 86, 128 und 129 des Strafgeſetzbuches eingeſtellt

u die Straftat ſpäteſtens im Oktober 1923 verübt
wurde.

Ausgeſchloſſen von der Amneſtie ſollen diejenigen bleiben, die ein
Verbrechen gegen das Leben begangen haben oder die aus Rohheit
rer Eigennutz und nicht aus politiſchen Gründen gehandelt

Die zen zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland zurAufhebung des Viſumzwanges für Reiſepäſſe ſtehen vor dem
Abſchluß. Es darf als ſicher angenommen werden, daß dem
nächſt der Viſumzwang ganz wegfallen wird. Oeſterreich
plant ein ähnliches Paßabkommen mit Jtalien. Schritte ſind
ſchon zu dieſem Zwecke in Rom unternommen worden.

u e Der preußiſche Finanzminiſter
erklärt.

Kampf um den Finanzausgleich fährt nunmehrdie preußiſche Regierung wut men re Wert auf.
Der preußiſche nzminiſter erſchien am nerstag im Hauptausſchuß ren Landtags und nach dem Schluß der

uſti amen der prru

e

in

ſt er iſchen Staatsregierung
„Die Annahme der r ichsregdurch die Reichsverfaſſ den Ländern eingeräumte Stellung er

ten und es den Ländern und Gemeinden unmöglich machen,
hre großen, ihnen nach der obliegenden Auf-

in wirkungsvoller Weiſe zu erfüllen. Die preußiſche
inanzverwaltung ſtützte ſich vor dem Kriege vor allem auf die
irekten Steuern und die Ueberſchüſſe der Eiſenbahn. Preußen

hat die Eiſenbahn dem Reiche ohne Entſchädigung opfern müſſen.
Die Vermögensſteuer und die Erbſchaftsſteuer ſind Reichs

e u ern geworden. Preußen ſoll nunmehr dem Reiche auch bei
er Einkommen und Körperſchaftsſteuer eine Beteiligung ein

räumen, die eine weitere für die S Finangzverwaltung un
erträgliche Verkürz ung der preußiſchen Einnahmen bedeuten
würde. Die Beteiligung der Länder an der Umſaßſteuer iſt kein
ausreichender Erſatz, da dieſe Steuer eine abſterbende Steuer
iſt. Es geht auch nicht an, Preußen und ſeine Gemeinden auf
die Hauszinsſteuer und die Realſt.e uern zu verweiſen,
weil die Hauszinsſteuer vor allem für die Förderung der Neu
bautätigkeit zur Verfügung geſtellt werden muß und weil
eine weitere Anſpannung der Realſteuer die Wirtſchaft erdroſſeln
würde. Die Auswirkungen des verlorenen Krieges haben den
Ländern und Gemeinden neue greöt Aufgaben auferlegt. Das
Reich hat durch 8 42 der dritten Steuernotverordnung die Auf-
gaben der Wohlfahrtepflege, des Schul und Bildungsweſens und
der Polizei den Ländern zur ſelbſtändigen 7 und Er-

illung überlaſſen. Gerade um den Ländern Gemeinden die
rfüllung dieſer Aufgaben möglich zu machen, ift die Beteiligung

der Länder und Gemeinden an der Einkommenſteuer auf 90 Proz.
erhöht worden. Dieſe Beteiligung muß den Ländern und Ge
meinden unter allen Umſtänden bleiben. Die preußiſche Staats
regierung wird dieſe Forderung dem Reiche gegenüber mit allem
Nachdruck vertreten.“

Der preußiſche Finanzminiſter kann fich, wie aus der ſeinen
Ausführungen folgenden Ausſprache hervorging, bei ſeinem Kampf
um eine ſtärkere Beteiligung des preußiſchen Staates und der
preußiſchen Gemeinden an den Reichsſteuern, beſonders an der

der Reichsregierung würde die

Einkommen- und Körperſchaftsſteuer, auf ſämtliche Parteien
des Landtags ſtützen. Eigenartig wirkt dabei nur der ſchreiende
Widerſpruch zwiſchen der Haltung der Deutſchnationalen in den
Parlamenten und ihrer Miniſter in der Reichsregie-
rung. Aber auch dige Widerſpruch iſt ja nur ein Glied in einer
endloſen Kette von Widerſprüchen, in die ſich die Deutſchnatir-
nalen, ſeitdem ſie am Ruder ſind, verwickelt haben. Dieſer Wider
ſpruch ſtammt ſchließlich nur aus einem einzigen inneren
Widerſpruch. Alles Verlogene iſt geſpalten und widerſpruchsvoll.
Auf Lüge und Volksbetrug ruht die Macht des Rechtskurſes.

Tiedt aus Frankreich ausgewieſen.
Paris, 17. Juli. (Radiomeldung.)

Die franzöſiſche Regierung hat den Sekretär des internationalen
(kommuniſtiſchen) Verbandes ehemaliger Kriegsopfer, Tiedt,
der in Paris und in der Provinz mehrfach in Verſammlungen
geſprochen hatte, aus gewieſen und über die Grenze nach
Deutſchland ab geſchoben.

—J-m———— Jp
exantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
O. H. Sch u t für wir rtwafert hen und Lokales: J. V.
Wielepp; ür Provinz: Alfred Wielepp; für den

Sportteil: Felix Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.,

Halle, Harz 4244.

Große Posten

Damen- Wäsche
Damen-flemden m. Träg., dopp. Hohblsaum u. Languette St. 1,25 85 4

45Damen-lemden reieb gestiokt, m. Hohlsaum u. Träg. Stüok 1,65 1

50Damen-lemden mit Träger u. breiter Stickerei Stück 1,75 1

1*
2*

90Damen-Nachthemden reieh gestiekt Stuex 4,50 J

mit Hohlsaum und 50
Stickerei Stüok 3,50

Damen-lemden m. Aehselsehl., Hohbls. u. Stick. St. 2.25h

mit Hohlsaum u. Stickerei
Damen Nachthemden Staok 8,50

Damen-lemdhosen
r 75Prinzess-Unterröche gestiext t. 8,50 2

Untertaillen w. Stickerei St. 88 49,

Große Fosten

hlemdenbarchente
in versohiedenen Streifen

Meter 8

u
Große Fosten

Waschstoffe
Musseline große Musterauswahl

Voll-Voiles Streifen und Fantasiemuster

Große Fosten

Gardinen
Gardinen sedervere Meter J

Etamine-Stores

Madras-Garnitar areiteiig Staok 7,50 5,78 3“
Känstler- Garnituren dreiteiig Stüek 4,25 5,25 2*

22

Meter 58 43,

ßemden-Zephir Meter ssMeter 95 7S,
Schleierstoffe 100 und 110 em breit Meter 1,85 1

Frottes 100 em breit Aeter 1, 35 1*
0

5

1*Stüek 5,50 65

Grobe Fosten

Kleiderstoffe
Sporttlanelle Streifen Meter 75 68,
Hlauskleiderstoffe Karos u. Streifen Meter 98 88 72,
Kostüm- Cheviot reine Wolle 130 em breit Meter 2,50 2
Eoliennes Wolle mit Soide, doppelthreit Meter d,25 3“

Große Fosten

Damen- Konfektion
Musselin-Iwitation, i0 mod.Damen-Jumpers Mutern e m-Imiterion, in we J 98,

Backfisch-Jumpers aus gestreift. Zephir Stück

aus Musselin-Imitation, reiche 95Damen-HKassacks Musterauswahi Stück i
für Frauen, in bedruekten soliden 95flaus-Blusen Mueters Se e

in ver-Sommerhkleider Sruel
Fauskleider aus Zephir, in lebhaft. Streifen Stück

Backfisch- Kleider 3 Imitation, eleg.
Ausfährung Stüeaus dunkelfarb. Musseline-Imit.,frauen- Kleider

Win dj a ck en aus imprägnierten Stoffen, Sortfasson

aus Musseline-Imitation,
sehiedenen Varben

50z

z

Stück s
Stäek 8

Grobe Fosten

Damen-hläte
Jugendliche Häte t Peeber GarnitugegStüek 1,25 85 9

Blumen-Häte moderne Formen Stüok 3,75 1
große und-ßsäte E. Bad ad Bnmeg gefaior.

3 50frauen-Häte aparte Garnituren Stüek 6,75 4

e

t



Vereins Kulender
Maoun, Gaiſon- Ausverkaufder SPOD., ad 5 r mer

Oewerkſchaſten, Geſelligen Vereine Fe barten-Aonert Schlus: Dienstag, den 21. Jul
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), rz 42/44 Unſere mit 20 Prozent herabgeſetzten Preſſe fürder Reichhanner Kapellere 2 Treppen. Fernruf 1

(Dritsbdureau daſelbſt Fernruf 1029).
z

mal sArbeiter-Wohlfahrt. Die von der Arbeiterwohl
ſahrt nach dem Stutenhaus zur Erholung entſandten
Kinder kommen morgen, Sonnabdend, wieder zurück.
Ankunſt 10.82 Uhr abends am hieſigen Bahnhof

EAJ. Heute abend pänktich 28 Uhr Mitglieder
verfammlung.

Bundeskleingartenland GSalgenderg. Sonn
abend, den 18. Juli, abends 8 Uhr, findet in Schulzes
Reſtanrant zum Goldenen Stern eine Verſammlung
ſtatt. Mitgüedskarte iſt als Ausweis mitzubringen

Aus dem Bezlirk.
Ammende Dienstag, den 21. Juli, abends 8 Uhr,

in der „Warte“: Mitgliederverſamm-
lung. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten.

5 Freitag, den 17. Jnli, abends 8 Uhr.RenRöſſen. im Gehhof Tänzer: Mitgliederver-;

Herren-, Burſchen, Knaben Kleidung
ſowie leichte Sommerkleiöung in allen Größen

bietet Jhnen eine Vergünſtigung, wie Sie ſolche in nächſter Zeit nicht mehr ſinden werden.

ich defſchaffie dige dezw. geringe ANusverkaufswaren kommenDa onger nur 2 re tragbare Halle
Wir reſervieren Jhnen bei Anzahlung ſämtl. Artikel zu Ausverkaufspreiſen 6 WochenHito Knoll Nach Jnh. Rich. u. Arth. Schulz

o Obere Leipziger Straße 36

d

Verband der Satüerrapeziereri Porteieuiii.
Ortsverein Halle a S

r y irreSonntag den 19. Juli 1825,
ſindet in ſämtlich. Räumen des
Gesellsehaftshaus“ in Diemitz

unſer großes

Gommmer- Feſt
ſtatt, beſtehend in

Garten konzert und Tanzſammlung. Tagesordnuug: 1. Berichte von der verbunde Verloſ Preis W Jt irk skonferenz und vom Bezirksparteitag erbunden m. Verloſung. Preisr Verſchiedenes. kegeln, Preisſchießen u. Kinder 4825 chülermützenden 17. Juli, beluſtiqungen.

r, bei Menneke: in allen Farben, nurbeſte Verarbeitung
Zur Verloſung u. als Preiſe ſind vor

1 Chaiſelongue, 1 Wäſchetruhe,
KofferdärreubergKeuſchberg. Frr

Heffentliche Mitgliederverſammlung. Der DiſtriktsleiterGenoſſe h e Serireg über die bevor ederwaren u. Sagen die beiſtehende Zollvorlage. mehr. ung 44 4559jn Sonnabend, den 18. Juli, abends s Uhr, Um regen Zuſpruch bitten J. KaligaGreypin Seht Satae Sigledere en S e Ortsrerwaend er Fertausscheſ. hugo Kratemann Groee Kianeett. 25.wng. Erſcheinen aller iſt Pflicht. eſerent zur Stelle Anfang nachmittags 3 Uhr. Nur Schwerz
bederwaren-Han 9

m e Regen O Schirme

77577 ut u. vreiswGund der republik. Kriegsteilnehmer) Wir geſtatten uns, Sie zu unſerem am Sonna bend, dem Schirmſabrik 4
Ortsgru Halle. Igden Wontag gen 8 r h 18. Juli 1925, im „Hoſjäger“', Lindenſtraße, ſtattfindendenZimmer e Laue. z ſieh Maler bruno ClausJnh.: 4561Die für heute augeſetzte Sitzung des Orte
vorſtandes mirt den Bezirköfübrern iſt auf kommenden
Dienstag, den 21. Jult, abends 8 Uhr, im Reſtaurant
Streicher, vertagt.

Sonntag, den 189. Juli Pflichtfahrt nach Naum-
vurg. Fahrpreis 2,10 Mk. Die Bezirke, Jugend und
ESpielmannszuge ſtehen 7.15Thielenſtraße, Hauptbahnhof

Albert Man
Gr. Steinstr. EckeNeunhöuser

Kohlleder Ausschnitt

Cowpmer- nd Stüftungofet

ganz ergebenſt einzuladen. 4828
F2u erschwinglichen Preisen zu

Der Bergnügungsausſchuß.
haben sein. Wir bringen für das
edle Pelzwerk Preise, die Sie an-Bezirk 2 (RNord). eitag, den 17. Juli, abends W8 Uhr, e Voneparr gern r J V jegen Kömenr ſsden eliche Mitgliederver ſammlung. Erſcheinen aller Mit I r Wi t Ki Wglieder iſt Pflicht. Sonntag, den 19. Juli Sammeln I U L S F e Zodedwaltad un p v r hzum Marſch nach dem Bahnhof früh 6.30 wie üblich s vengq, 4 18, m m. verae s ar z gwe 8 t s in g efert billigſtn ſchaf rei onnaben en IS8S. Juli, nachm. 4 u. abends r J. r anin, gestrom Slinks dian 148Bezirk III. Hundertſchaft. Freitag. den 3 Katrenklaue 108 Schiras-Persian. 240 Paul Andersch17. Juli, abends s Uhr, bei Zimmermann, Goethe-

ſtraße Verſammlung. Alle Mann zur Stelle! Ringtailkidstek. 98 Persianer grau. 480 Magdeburger Str 8
Persianersechw.1050 D2 Aonserte3. Bezirk. 1. Zug: Sonntag, den 19. Juli, J tmorgen r en in Hauptbahnhof, Thielen r bei Seal el. 160 Fohlen braun 250ſtratze. 2 und 3. Zug: Sammelplatz Parkbadplatz, m 77 Biborette 250 Pohlen achwarsz 280 KoſtSitten wir Naulwurfkanin 230 Fonlenkid 168um 7 Uhr.

Bezirk 5 (Süd). Freitag, den 17. Juli. Be
zirksverfammlung. Stellungnahme zur Verfaſſungs
ſeier. Frauen, die ſich für den Tag in den Dienſt
der Sache ſtellen wollen, mitbringen.

vom Thomas Koschat- Quartett
und des Hall. Sintonie-Orchesters. Leitung: Benno
Plätz. Lieder von Thomas Koschat, Eduard Krempfoer,

r r r ud. Wilhelm Brückner, COh. Vernay, Ernst Sompeek und
Huttenſtraße u. Merſeburger Straße zur gemeinſamen Franz Erban. Eintritt 50 Pfg.gehe nach Naumdurg. Fnuhrer wird noch beſtimmt. 4831

Republikaniſcher TagOrtsgruppe Rerſeburg. anmbnns m

Genotte schwarze 140

zum Pfau
(Ecke Gr. Steinstr.)

schon Jetzt. Nerzkid 210
ugazin

Kleinschmieden 6

u. andere Reise-
Artikel von guter
Besehaffenheit

bei 4554

Friedr. Pietsch B
C Steinweg 32

und 159. Juli 1925. Kameraden, die am Sonn Abe Drucksachenh h a ger gegekäer Arbeiter amuri er-Bun ſietert ae mit jedes Kameraden, die Veranſtaltung zu 5 v Halle (I. F. S 7 D7 Stuttgart alte enegean-
De Kolonne Merſeburg. sehaftz buohdruckersſfhwaschinen

„„auf Teilzahlung 4554
für Haushalt u. Gewerbe

Hohlſaum, VPliſſeeKnopflöcher, Knöpfe

Gustav Lerche
Kl. Ulrichſtr. 33 Tel. 8111
Eig. Reparaturwerkſtatt

Wittenberger Hausfrauen!

„Waldflora“
Reinſtes Naturprodukt
(geſetzlich geſchützt)Massliv goldene I matismus- Hichte ne e e T
ſchwüren ſowie an allen Blutkrank-Trau-

T

eiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“
rzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen,ſondern garantiert reinſte e bezw.

Blüten in Pulverform.

g Freitag, den 17. Juli, abds.Ortsgruppe Räücheln. s m vei an Senper: Sonmmnabend, den 18. Juli, abends 8 Uhr, in der z Funkenburg

Mitglieder-Verſammlung. Sonntag, den 19. Juli. on e r gKommers än. Vieh nReſtloſe Beteiligung der Kameraden wird erwartet. a
5 Die Kameraden dern n Kreis ebunſich Sonntag, früh 8 Uhr, auf Bahnhof Leuna zur

S 7 O i v z m 2gemeinſamen Fahrt nach Naumburg. Erſcheinen aller auf d Feläude hinter dem Schütenhans S7Ärtplagz Jahn)

S 9 JOrtsgruppe Groß Kayna. Reg n d Anſchließend Eonzug durch die Stadt.
Ohme Mugliederverſammlung. Alle Kameraden haben Von nachmittags 3 Uhr an im Garten der „Funkenburg“:

ordnung zu erledigen iſt. Ehrlich geſinnte Republikaner
können eingeführt werden und ſind herzlich willkommen.

vorm. 7/2 Uhr: Abfahrt per Auto nach Naumburg,
Sonntag. den 19. Juli, zwiſchen 8 u. 9 Uhr vormittags:

Ortsgruppen treffen

d ſt Pflichtl 2Du u Sonnabend, den 18. Juli tik: Medizinalrat Dr. Kühn lein (Merſeburg)

unbedingt zu erſcheinen, da eine ſehr wichtige Tages t ß i ſei

essrTon Küchen
naturl. 4560Ausverkauf liefert billig

esonders 4binige Preise: 6. Schaible
Gr. Märkerſtraße 26

Die Einwohnerſchaft von Merſebur
hierdurch freundlichſt eingeladen.
Die Arbeiter -Samariter-Kolonne, Merſeburg

(Tombola, Blumenverloſung uſw.)

Jm Saale: B L I
g und Umgegend wird

4819

Dieſe Woche prima
Rind Kulb und öchweinefleiſch

Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

ringe
333, 585, 750 oder
900 gestempelt

das Stck. 4--50 M.

Juweller

1 Zeelöffel „Waldflora“ gleicht 55 Taſſen Tee

So urteilt man über „Waldflora“:
Werdau, den 15. Nov. 1924. „Jch

habe volles Vertrauen zu „Waldflora“,
habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre
hin gemacht und bin damit außerordentlich
zufrieden uſw.“ gez. K. A. W.., Werdau.

Niederfrohna. den 13. Rov. 1924.
Herren-Ausstattung
eleg. Damenwäsche

Unterzeuge

aparte Handschuhe

am Warkt. „Lachen links“ an Werner
t Fleiſch und Wurſtwarenfabrik,Das Witzblatt der Republik Wſntemberg, 4557Preis 20 Ptenvig Zu beziehen dureh Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261.

re erfuhr ich durch meinen Vetter die
irkung Jhres Naturproduktes „Wald-

flora“ und war erſtaunt über die Heiſkraft.
Senden Sie mir nur bitte uſw.“

gez. R. Fr., Niederfrohna.
Verlangen Sie Broſchüren und DankTrauringecke

Strumpf-Wollwaren Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27 Seh 2. I preiben koſtenlos in Hausfruuen! n e et ſernten 2 bei uns inſerieren alleinigen Fabrikanten 4631inſer
Gust. liebermann 7 Kauft nur heit Weorg Rich. Pllug C Co. Gern-

225 57 Generalvertreter für Leipzig und HalleGuter Sohlaf eBrüderſtr. 19. Tel. 10507.

ſt das beſte Heilmittel. Metallbetten füGroß und Klein, mit oder ohne behör

lohnenden hehenveruſenst
durch

unauffällige Kundenwerbung.
HEINRICH CUNOWAnfragen unter V. 144 an die Expedition ds. Blattes, Stahlmatratzen, an Private. Bequeme

4816 Bedingungen. Katalog 27 E. frei.
Fisenmöbelfabrik Suhl (Thür.)das hochprozentige Nahrungsmittel

unter Verwendung feinſt. Schlag-
ſahne und Butter hergeſtellt

(mit Schokolade überzogen)
wird frei Haus in abge
ſchloſſenen Portionen
mit Eis und Salz

eingeſetzt geliefert.

tiyrzVoghuft Sthangabne

täglich friſch zu beziehen durch

Haullesche Voghurt-

ne
Zu Ende gennun bald die Zeit meines an überaus billigen Kaufgelegenheiten reichen

SAISON-AVSVFRKAVUFESDie Qualitäten sind gut. Denken Sie an die großen Vorteile, die ich ihnen
als Spezialist biete. Sie werden bei mir richtig beraten und bedient,

R O M
A

Pariser Silhouetten
aus der großen französischen

Revolution
Mit 5 zeitgenössischen Iustrationen

e tRuhmels- Fabrik u v eBarbarastrasse 2 Metalſ- und Hoſzbettstel en Kinderwagen Ganzleinen 2.50 Markreiepnen 2335 Weexöffentlichung ſämtlicher Stadt r perAlelſeſen de uger Den o h Volksblatt- Buchhandlungan dieſer Stelle. Stepp und Daunendecken J Seibetfahrer Halle a. S., Gr. Ulrichstraße 272 Chaiselongues und e Schutzgitter und GurtasBett-Chaiselongues Kinderpuſte 4832
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Aulle und Jaoulftreis.
Halle, den 17. Juli 1625.

Kommt wandern!
Eine Mahnung an Kinder und Eltern.

Die regelmäjzigen Dienstags und Freitagsausflüge der „Ar
beiterwohlfahrt“ werden von Eltern und Kindern der Arbeiter
kreiſe nicht ſo unterſtützt, wie ſie es verdienen. Unſere mit
wandernden Frauen ſind es gewohnt, hundert und mehr Kinder
dabei um ſich zu ſcharen und mit ihnen unterm grünen Laubdache
der Heide umherzutollen, oder ſie mit freundlicher Unterſtützung
der Familie Schiller in „Schurigs Garten“ mit Kakao und Zwie
bäcken zu bewirten. Nabezu ſiebzig Kinder ſind freilich unter
Obhut einiger Genoſſen und Genoſſinnen eine Woche auf Fahrt
in die Thüringer Berge. Aber für ſie kann bei gutem Willen der
Eltern reichlich Nachſchub zu den Heidewanderungen geſchickt
werden. Es bedarf keines beſonderen Kleides dabei, keiner großen
Brotportionen, keines Pfennigs Bargeld. Dafür wird reine Luft,
friſches Wandern, fröhliches Spiel und Pflege geſelligen Geiſtes
geboten. Es iſt eine wahre Luſt, mitten darin zu ſein, mit Hoſen-
mätzen und Schulkindern Reigen zu tanzen, den Topf zu ſchlagen,
nach der Zuckerſtange zu ſchnappen, um die Wette zu laufen, Leine
wand zu verkaufen, Verſtecke ſpielen und was ſonſt noch alles.
Wer früh nicht gleich mitkann, der komme nach. Von Mittag an
ind wir immer in Schurigs Garten oder deſſen unmittelbarer
dähe zu treffen. Darum haltet Euch jeden Dienstag und jeden

Freitag für das Wandern freil

Wo bleibt die Rettung
Uns wird geſchrieben:
Durch die halliſche Preſſe ging in den letzten Tagen recht er

ſchütterndes Material über die geradezu troſtloſen Wohnungs-
verhältniſſe in Halle. Es war da geſagt, daß in der Stadt Halle
allein 5505 Wohnungen fehlen, eine Zahl, die noch größer wird,
wenn man die vielen Notwohnungen berückſichtigt, deren Bewoh-
nung ſelbſtverſtändlich nicht auf die Dauer möglich iſt. Die
berechtigte Klage, die darüber geführt wird, daß eine Stadt wie
Halle faſt eine Million Mark aus der Hauszinsſteuer an den Stadt
abliefern muß, ohne eine Gegenleiſtung zu erhalten, muß noch
unterſtrichen werden durch die Tatſache, daß zum Beiſpiel das
Reich Geld genügend für alle möglichen Dinge übrig hat, aber für
Wohnungsbau auch nicht einen Pfennig in den Etat ſetzt. Da
gegen hat die bürgerliche Mehrheit des Reichstags am 9. Juni
8,7 Millionen Mark für einen neuen Kreuzer (der „Hindenburg“
getauft werden ſoll 8,2 Millionen Mark für fünf neue Torpedo-
boote und 4 Millionen Mark für die artilleriſtiſche Ausrüſtung
von Torpedobooten bewilligt, zuſammen alſo 15,9 Millionen Mark!
Wenn man bedenkt, daß für die Errichtung einer Wohnung durch
ſchnittlich 4000 Mark erforderlich ſind, ſo könnten an Stelle der
völlig überflüſſigen neuen Kriegsſchiffe für den bewilligten Betrag
3975 neue Wohnungen hergeſtellt werden, alſo über die Hälfte
der in Halle fehlenden. Das für die neuen Kriegsſchiffe be
willigte Geld iſt aber nicht das einzigſte unnötig zum Fenſter
hinausgeworfene Kapital, ſondern es ſind bekanntlich auch die
Militärpenſionen des alten Heeres wovon der größte Teil nicht
den Kriegsbeſchädigten, ſondern den gegen die Republik wühlenden
und dumme Jungen geſetzwidrig einexerzierenden Offizieren zugute
kommt um 286 Millionen Mark gleich 71 500 Wohnungen erhöht
worden! Dieſe zwei Beiſpiele allein zeigen, das Geld genug vor
handen wäre, um die ſo dringend notwendigen Wohnungen zu
errichten. Aber auch die anderen Etats des Reiches weiſen Beträge
aat die geſtrichen werden können, ohne daß das deutſche ar
Schaden erleiden würde. Es ſei nur noch an die Techniſche Not
hilfe erinnert, die 3687 000 Mark koſtet, wofür wiederum 921 Woh
nungen hergeſtellt werden könnten.

Es iſt einfach unbegreiflich, daß ſich das deutſche Volk derartige
Zuſtände mit einer Lammesgeduld gefallen läßt, wie es geſchieht
Dabei leidet unter der Wohnungsnot nicht nur der Mieter wenn
auch am meiſten ſondern auch der Hausbeſitzer, der doch ein
Intereſſe haben müßte, daß endlich den heutigen Zuſtänden ein
Ende bereitet würde. Bei der Lage des Geldmarktes der natür
lich ein Kapitel für ſich bildet und ebenfalls durchgreifender Maß
nahmen bedarf iſt es vor der Hand ganz ausgeſchloſſen, die
Errichtung der notwendigſten neuen Wohnungen von der Privat
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intiative zu erwarten. Was dabei herauskommt, zeigen die vielen
Fälle, wo neue Wo nungen in beſchlagnahmefreien Bauten an
eboten werden zu Mieten, die nur Schwerverdiener aufbringen

nnen, und dazu noch gegen Hergabe von Hypotheken, Darlehen
und anderen Mitteln. Auf dieſe Weiſe kann es jedenfalls nicht
emacht werden. Die arbeitende Bevölkerung, die der Haupt
eidtragende an der Wohnungsnot iſt, muß mit der größten

Energie und unabläſſig die Forderung erheben, daß Reich und
Staat in erſter Linie an den Wohnungsbau denken, ehe ſie
tig Ausgaben vornehmen. Und es wäre wirklich ein leichtes
ür die Arbeiterſchaft, die Regierung nicht nur aufzufordern,
ſondern du eine von ihr abhängige Regierung eine durch
Fgenwe Aenderung der Lage herbeizuführen. Dazu gehört nur,aß die geſamte 8
ſchloſſen wird und bei der nächſten Wahl dafür ſorgt, daß die
e mokratie den Ausſchlag in Parlament und Regierung

ekommt.
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Ende des Wohnungswuchers.
Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge hat der Mini-

ſter für Volkswohlfahrt auf Grund der F8 1 und 6 des Wohnungs-
mangelgeſetzes vom 26. Juni 1923 mit Zuſtimmung des Reichs
arbeitsminiſters eine Verordnung erlaſſen, die den Kauf von
Wohnungen und die ſogenannten Abſtandszahlungen beim Zu
ſtandekommen von Mietverträgen verbietet.

Jn dem Erlaß wird u. a. geſagt, daß die Gemeindebehörden
verpflichtet ſind, in allen Fällen, wo Wohnungsverfügungs-
berechtigte, denen die Verfügung über Teile ihrer Wohnung frei
gegeben iſt, die Abvermietung dieſer Wohnungen und Wohnungs-
teile gegen eine beſondere Abſtandsſumme oder ſonſtige Sonder-
leiſtungen außer der zuläſſigen Miete vornehmen, dieſe Wohnun
gen zu beſchlagnahmen und ſie den Mietern zuzuweiſen ſind, die
ſich um die Erlangung der betr. Wohnung bemüht haben.

Dieſer Erlaß der preußiſchen Staatsregierung kann nur be üßt
werden. Es iſt wirklich an der Zeit, daß dem unglaublichen Wor
nungshandel ein Ende gemacht wird. Gerade hier in Halle
liegen die Verhältniſſe in dieſer Beziehung beſonders kraß. Jn
der hieſigen Jnſeratenplantage werden faſt jeden Tag Wohnungengegen Abſtandsſummen, Darlehen uſw. angeboten, die von 100 Mk

an bis in die Tauſende gehen. Schreibt ein Wohnungſuchender auf
ein ſolches Angebot, erhält er meiſt von einem Vermittler
die Aufforderung zu einer Rückſprache, in der ihm dann eine „Ver
mittlungsgebühr“ von einigen Mark abgeknöpft wird. Jſt er zah-
lungsfähig, bekommt er für eine gehörige Abſtandsſumme oder
Darlehen à fonds perdu auch das Gewünſchte. Der arme Prole
tarier aber, der am dringendſten eine Wohnung benötigt, hört trotz
Zahlung der Vermittlungsgebühr nichts wieder. Es iſt verwun-
derlich, daß die hieſige Behörde nicht ſchon von ſelbſt gegen dieſen
Wucher, der die Not ſeiner Mitmenſchen ausbeutet, eingeſchritten
iſt und die ſich neugebildete Schieberzunft der gewerbsmäßigen
Wohnungsvermittler wegen Wucher der Juſtiz überantwortet hat.
Denn es iſt tatſächlich Wucher, wenn jemand außer der Miete
noch eine Ertravergütung beanſprucht. Jeder Kaufmann,
der für eine Ware außer ihrem Preis noch eine Extrabezahlung
verlangte, würde ſchnell vor das Wuchergericht kommen, auf dem
Wohnungsmarkt aber verſagt die öffentliche Gewalt. Hoffentlich
wird es nun anders. Wir verlangen, daß die Behörde den Woh
nungswucher unterbindet und die gegen Abſtandsſummen uſw. an
gebotenen Wohnungen entſprechend der Regierungsverordnung
beſchlagnahmt und ſie Wohnungſuchenden zuweiſt. Von der
Mieterſchaft muß erwartet werden, daß ſie in Zukunft keine
Abſtandsſummen mehr zahlt und in al len derartigen Fällen ſo-
fort Anzeige bei dem Wohnungsamt erſtattet, das auf Grund oben
angezogener Verordnung verpflichtet iſt, die Wohnung für
den betr. Mieter zu beſchlagnahmen.

Kein obligatoriſches Mahnverfahren mehr. Durch eine am
15. Juli 1925 in Kraft tretende Verordnung wird das für den
Urkunden und Wechſelprozeß bereits abgeſchaffte obligatoriſche
Mahnverfahren völlig beſeitigt. Der bisher beſtehende Zwang,
eine beim Amtsgericht zu verfolgende Geldforderung ſtatt un
mittelbar im Klagewege, zuerſt im Mahnverfahren geltend zu
machen, fällt damit fort. Dieſer Rechtszuſtand beruhte auf der
Kriegsverordnung vom 9. September 1915 und hat leider viel
zu lange beſtanden. Die Verordnung verfolgte den Zweck, die
Prozeßabteilung der Amtsgerichte nach Möglichkeit von Terminen
zu entlaſten.

Herren Kleidung
Hernm-Sacco-Anzäge tlerren- Gummi Mäntel
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Herren Artikel
Schlupf- Blusen

and und Kopfarbeiterſchaft einig und ge H

Freitag, den 17. Juli

Anhaltendes Steigen der Lebensmittelpreiſe
Die Halleſchen Lebenshaltungskoſten-Jndex-ziffern hat das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle de dän

Stande vom 15. Juli 1925 auf der Grundlage der 5 köpfigen
Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1, wie folgt berechnet. Ge
ſamtlebenshaltung Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuch
tung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, einſchl. Verkehr, ohne
Steuern und ſoziale Abgaben) 1,33 Prozent; Veränderungen ge
genüber der Vorwoche 0,8 Prozent. Lebenshaltung ohne ſonſti
gen Bedarf 1,28 rozent. Lebenshaltung ohne Bekleidung und
ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuch-
tung 1,26 0,8 Prozent). Ernährung 1,40 0,7 Prozent).

eizung und Beleuchtung 1,76 Prozent. Wohnung 0,79 Prozent.
Bekleidung 1,48 Prozent. Sonſtiger Bedarf 1,74 1,8 Prozent.

Langſam aber ſicher ſteigen die Preiſe. Aber die Regierungs
parteien rufen dennoch: Her mit den Schutzzöllenl! Dieſe „Ret
tung“ werden die meiſten Hindenburgwähler nicht erwartet haben.

Die Durchführung des Grundſchulgeſetzes in
Preußen.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Entſprechend der
Erklärung des Kultusminiſters am 3. Juli 1925 im Preußiſchen
Landtag hat der Miniſter durch einen Erlaß vom 7. Juli 1925 an
geordnet, daß auch die wegen körperlicher Schwäche vom Grundſchul-
beſuch befreiten Kinder unter den gleichen Bedingungen wie die
Schüler der Grundſchule ſchon nach 3jährigem Schulbeſuch zur Auf-
nahmeprüfung für eine mittlere oder höhere Schule zugelaſſen werden
können. Damit jedoch dieſe Beſtimmung nicht verallgemeinert und
7 Umgehung des Grundſchulgeſetzes ausgenutzt wird, iſt in jedem

inzelfalle ein eingehendes amtsärztliches Zeugnis über die geſund
heitliche Entwicklung des Kindes vom ſchulpflichtigen Alter ab mit
einem Bericht über den bisherigen Unterrichtsgang des Kindes dem
Miniſterium vorzulegen, das ſich die Entſcheidung in jedem Einzelfall
vorbehalten hat.

Das Löſen von Rückfahrkarten wird dem reiſenden Publikum
von der Eiſenbahnbehörde nahegelegt. Wer innerhalb vier Tagen
zurückreiſt, kann die Karte für die Rückfahrt gleich mitlöſen. Man
erſpart ſich das nochmalige Warten am Schalter bei der Rückkehr
und trägt auch zur Entlaſtung der Schalterabfertigung bei. Be
ſonders im Ausflugsverkehr und bei kurzen Reiſen nach größerenStädten iſt Rücfahrtarten Löſung zweckmäßig und nötig.

Paketaufſchriften zu Poſtpaketen werden häufig mit Tinten
ſtift geſchrieben, r daß die Schreibfläche vorher angefeuchtet
wird. Derartige Aufſchriften erſchweren das Verteilungsgeſchäft
im Poſtbetriebe, weil die mattglängende Schrift, namentlich bei
künſtlichem Licht, ſchwer zu leſen iſt. Das Reichspoſtminiſterium
hat deshalb angeordnet, daß Paketaufſchriften, ſoweit Tintenſtift
verwendet iſt, auf vorher angefeuchteter Schreibfläche hergeſtellt
ſein müſſen. Pakete mit Aufſchriften, die dieſer Beſtimmung nicht
entſprechen, werden zur Beſeitigung des Mangels zurückgegeben.

Sammelliſten als Paßerſatz. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt auf Grund eines Runderlaſſes des Miniſters des
nern mitteilt, iſt bei Anträgen auf Ausſtellung von Sammel
iſten als Paßerſatz zunächſt ſtets ſorgfältig zu prüfen, ob eine

einwandfreie Führung der Reiſeteilnehmer im Auslande gewähr-
leiſtet iſt, und ob ausreichende Goldmittel zur Durchführung der
Reiſeabſichten zur Verfügung ſtehen. Sodann iſt jedes Mal beim
Auswärtigen Amt anzufragen, ob hinſichtlich der Wahl des Reiſe
ziels etwa außenpolitiſche Bedenken beſtehen. Dieſer Anfrage be
darf es bei den vom Verein „Landaufenthalt für Stadtkinder“
vorbereiteten Reiſen erholungsbedürftiger Kinder ins Ausland
nicht, ebenſo nicht in den Fällen, in denen Sammelliſten als
erſatz und Sammelſichtvermerke für Reiſen zur Pflege des nach
borlichen Verkehrs der Grenzbevölkerung benötigt werden.

Die Zigarrenköpfchenſammler Vereinigung iſt eine Gemeinde,
die allerhand Kleinigkeiten ſammelt, als da ſind Zigarrenköpfchen,
Flaſchenkapſeln, Silberſtaniol, akte Münzen, Briefmarken und
Metallteile, außerdem wollene Stricklumpen, ſowie abgetragene
Kleidungsſtücke. Aus dem Erlös ſollen hauptſächlich alte be
drängte Leute ſowie arme Waiſenkinder verſorgt werden. Damen
und Herren aller Kreiſe werden gebeten, nichts wegzuwerfen,
ſondern der Vereinigung ſobald als zu ſchenken, damit
aus dem Erlös die Bedürftigſten, von amtlichen Fürſorge
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unseres Ausverßaufs bringt Jfinen noch enorme Vorteiſe!

ſtelle dahin geprüft, durch Kleidungsſtücke ſowie Lebensmittel

4819
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Große e dir e er.j de an. ntr n die Vereinigung erfo ebenfalls ohne Zahlung von Mitgliederbeiträgen

Aus Eiſenbahnzügen nichts hinauswerfen! In letzter Zeit iſt
es wiederholt vorgekommen, daß aus fahrenden Perſonenzügen
Reiſende feſte n geworfen und dadurch an der Strecke
beſchäftigte Bahnbedienftete verletzt haben. Die Reichbahngeſell-
ſchaft weift deshalb das Publikum darauf hin, daß das Hinaus-
werfen derartiger Gegenſtände aus den Zügen nach S 81, 3 der
EiſenbahnBau und Betriebsordnung verboten iſt und ſtrafrecht
lich verfolgt wird.

Für Kriegsbeſchädigte. Der Dienſtſtellenleiter der Ort
ſchen Verſorgungsſtelle Halle a. S. Deſſauer Straße 88, iſt vom
21, Juli bis W. Auguſt d. J. abweſend. Ein orthopädiſcher Fach-
arzt von der Orthopädiſchen Verſorgungsſtelle Magdeburg wird
an folgenden Tagen hier zur Vertretung anweſend ſein; WB.,
24., 30. und 31. Juki, 6., 7., 13. bis 15. und 20. bis 22. Auguſt.

Kabelbrand. Donnerstagabend wurde die Feuerwehr nach

der u ſſe h wo T. r eines Brug,s i ein elbra zutage war. ieeuerwehr lonnte nach einer Tätigkeit von Minuten wieder
abrücken. Größerer Sachſchaden iſt außer dem verbrannten Kabel
ſtück nicht entſtanden. Perſonen ſind nicht verletzt.

Bad Wittekind. e Sonnabend, nachmittags 4 Uhr und
abends 8 Uhr. Original-Koſchat-Quartett, Miglieder der
Sogatsoper und iſches Sinfonie-Orcheſter.

gen und eine Bühne.
C. T.- Lichtſpiele am Riebeckplatz. Ein köſtliches Luſtſpielpro

gramm bietet augenblicklich das C. T. „Nik. der König der
Chauffeure“ zeigt in wohlgelungenen Bildern die exzentriſchen
Abenteuer eines jungen Prinzen Halsbrecheriſche Kletterpartien

ädi-

durchziehen das ganze Stück. Nicht zu vergeſſen die herrlichen
Aufnahmen der Riviera. Die Zweiakter „Ham als Branntwein
ſchmuggler“ und „Tip und der Petroleumſchieber“ laſſen die
phantaſtiſchſten Jdeen zur Wirklichkeitw erden, und ſo braucht man
ſich nicht zu wundern, wenn man eine Schar Menſchen unter
Waſſer ieren und betrunkene Fiſche am Ufer tangen ſieht.
Auch dieſe Filkme laſſen an Klarheit der Aufnahme nichts zu
wünſchen übrig. Mit der neueſten Pariſer Mode im Naturfarben
film wird der Beſucher des Theaters auch noch „beglückt“. Jm
Bühnenteill bringen die beiden Dups ihr beſtes. Wer keine
Angſt hat, einen Riß ins Zwerchfell zu bekommen, der gehe hin!

Könnern. Reichsbanner. Wir verweiſen nochmals auf
die am Sonntag, dem 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, ſtattfindenden
außerordentliche Mitgliederverſammlung. Jeder Kamerad muß
im Sportanzug zur Stelle ſein. Anſchließend findet dann Preis
ſchießen ftatt. Abends 7 Uhr Unterhaltungsabend mit Tanz.
Freunde und Bekannte können eingeladen werden. Der Vorſtand.

Kommunale Kumndſcſrcauns.
Ein kommungalfes Rieſenfraftwerk in Berlin.

Seit der Stabiliſierung der Währung und der Geſundung der
kommunalen S hat der rer elektriſcher Energie
und Licht in GroßBerlin in ſteigendem zugenommen. Von
Monat re iſt di an Elektrigität geftiegen, ſo daß
die Berliner Werke im vergangenen Winter bereits eine Spitzen
leiſtung von 208 000 Kilowatt J Nur mit äußerſter An
ſtrengung iſt es möglich geweſen, für den kommenden Winter eine
r der Leiſtungsfähigkeit auf 260 000 Kilowatt zu werreichen Es beſteht aber die große Gefahr, daß die v nlei
ftung des Winters damit nicht bewältigt werden kann. Jnfolge-
deſſen ichtigt die Stadt Berlin, am Rummelsburger See einneues Rieſenkraftwerk mit einer Leiſtungsfähigkeit von 220 000 t

Kilowatt zu errichten und den Bau ſo zu beſchleunigen, daß die
Jnbetriebnahme im Laufe des Winters 1926/27 erfolgen kann.

Nach den bisherigen Verhandlungen in der Berliner Stadtver
ordnetenverſammlung iſt anzunehmen daß trotz ſtarker Wider
ſtände bei den Rechtsparteien dieſes Projekt ſchließlich von einer
großen Mehrheit genehmigt werden wird. Der Ausbauplan derBerkiner lektrizitätswerke ſieht dann weiter den Bau eines
zweiten Großkraftwerkes von ebenfalls 220 000 Kilowatt an der
Havel in Spandau vor. Dieſe beiden Werke werden Turbinen
mit einer Leiſtungsfähigkeit von 75 000 Kilowatt beſitzen und da
mit die größten Krafterzeugungsmaſchinen der Welt haben. Die
r dieſer ge waltigen Bauvorhaben ſoll zum Teil aus
laufend innahmen der Berliner E-Werkg, zum Teil aus
Mitteln einer amerikaniſchen Anleihe erfolgen. s Groß-Ber
liner triegebiet wird ſich mit der Verwirklichung dieſes
Planes in weitem Wage von dem bisher in Berlin ausſchlag
gebenden Golpaer Fernſtrom unabhängig machen.
Aus Golpa bezieht Berlin zurzeit eine Grundbelaſtung von 680 000
Kilowatt, die nach einem Angebot der Elektro-Werke auf 100 000
Kilowatt geſteigert werden ſoll. Die Leitung der Berliner
E Werke aber hofft, durch den Neubau um mindeſtens 25 Prozent
billiger produzieren zu können. Jn der Großfkraftverſorgung
Deutſchlands werden dieſe Berliner Neubauten eine ganz erheb-

Annahmeſtellen ſind in der Stadt vor Ams der Krovanx.
Um die Familſenbilfe der Knappſchaſts-

krankenkaffe
Die BVergarbeiter wollen zur Selbſthilfe ſchreiten.

Als am 1. Januar 1924 das Reihe knaprſchaſtogeſez in Kraft
trat, waren die Bergbauunternehmer wenig davon e Die
Leiſtungen, die das Geſetz in der Penſionskaſſe für die Knapp-
chaftsinvaliden, witwen und waiſen vorſah, namentlich jedoch
ie ſogenannte Alterspenſion, die einem garbeiter auch ohne

Nachweis der Berufsunfähigkeit gewährt wird, wenn er 50
alt iſt, 25 Dienſtjahre in der Knappſchaftskaſſe rwgſe wä
dieſer Zeit mindeſtens 15 Jahre woſentli rigverrichtet hat und beim Bezug der igrerenſ eine gleich
wertige Lohnarbeit mehr verrichtet, erſchienen n als zu
Noch bevor das Reichsknappſchaftsgeſetz in Kraft trat, hatten ſie
eine Aenderung erſtrebt. Als ihre Bemühungen erfolglos bliebenben ſie ſich auf eine andere Weiſe dafür ſchadlos gehalten. Bei

der Neuorganiſation des geſamten mußtenauch hinſichtlich der Gewährung der Krankenkaſſenleiſtungen neue
Beſtimmungen getroffen werden. Da

die Leiſtungen der Knappſchaftskaſſen
ebenfalls nach den Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung
z ewähren ſind und die Reſchsverſicherungsordnung bekanntlich
ie Pflicht und Mehrleiſtungen vorſieht, konnten Beſchlüſſe über

die Gewährung der Mehrleiſtungen, die als freiwillige Leiſtungen
der Krankenkaſſen gelten, nicht zuſtandekommen, weil die Unter-
nehmervertreter dem nicht zuſtimmten. Ein gültiger Beſchluß
ift erſt möglich, wenn ſowohl die Mehrheit, von ſeiten der Ver
ſicherten- als auch der Werksvertreter, dafür ſtimmt.

Der Fortfall der Mehrleiſtungen der Krankenkaſſe hat die Berg
arbeiter ſchwer betroffen. Namentlich unter der Entziehung der
wohltätigen Familienhilfe haben ſie mit ihren Angehörigen ſehr
elitten. Die Bergarbeiterzeitung von dieſer Woche bringt über
e Wirkungen des

Abbaues der Familienhilfe
auf die Angehörigen der Bergarbeiter erſchütternde Berichte der
Stadt und Gemeindeärzte des Ruhrreviers. Wer dieſe Schilde-
rungen des Elends der Bergarbeiterfamilien lieſt, der muß ſich
ſagen, daß die Familienhilfe den Bergarbeitern nicht länger vorenlhalten werden darf.

Da die r der Verſichertenvertreter, die Familienhilfe
auf irgendeine Art zu erlangen, an dem Widerſtande der Unter-
nehmer geſcheitert ſind und nicht zu erwarten iſt, daß die Unter
nehmer in nächſter Zukunft ihren Standpunkt ändern, hat der
Bergarbeiterverband ſich entſchloſſen, auf Wege der Selbſt
ufe den Vergarbeitern die Familienhilfe zu verſchaffen. Die

rgarbeiterzeſtung dieſer Woche bringt eine Abhandlung, in der
auseinandergeſetzt wird, warum die Bergarbeiter ſich nicht t
einen Handel, der dahin geht, die Familienhilfe durch Verzich
auf die Alterspenſion und W der übrig enten zuerlangen, einlaſſen können, und fordert die Mitglieder des Ver-
bandes auf, zur Selbſthilfe zu ſchreiten. Dieſer Weg iſt dadurch
möglich, daß nach dem Reichsknappſchaftsgeſetz für die Familienbeihitfe Zuſatzbeiträge nur von den Verſicherten erhoben werden

können. Teil haben die Bergarbeiter ſelbſt bereits ver-
ſucht, durch Gründung von örtlichen Familienkaſſen ſich zu helfen.

e Kaſſen ſind aber wenig leiſtungsfähig. Wenn die Knapp-
ſchaftskrankenkaſſe die Familenbeihilfe gewährt, brauchen die
Opfer, die in Geſtalt der Zuſatzbeiträge die Bergarbeiter auf-zubringen haben, nicht ſo hoch zu ſein, wie in den örtlichen Hilfs-
kaſſen. Soweit ſich überſehen läßt, könnte z. B. die Ruhrknapp-
ſchaft mit einem Beitrag von 0,8 Prozent vom Lohn der Vor-
icherten freie ärztliche und fachärztliche Behandlung, Kranken

flege und eine gewiſſe Sterbebeihilfe für die Familien
angehörigen der Bergarbeiter gewähren. Die Verſicherten-
vertreter-in den Organen der Knappſchaft nehmen deshalb an, daß
die Bergarbeiter gern dieſes Opfer bringen, um des Segens der

amilienhilfe zu werden. Jm Grunde genommen wird
nen eine neue Laſt auferlegt, ſondern nur die indivi-

duelle Laſt, durch die der Einzelne im Falle des Unglücks in der
Familie in jahrelange Verſchuldung gerät, von dem Eingelnen
genommen und auf die ultern der Geſamtheit gelegt. Die
Verſichertenvertreter in den Organen der Knappſchaft haben be
reits die notwendigen Maßnahmen eingeleitet, um die Familien
hilfe auf dieſe Art zu erlangen.

Kritiſches über den Geſetzentwurf zur
Wochenhilfe.

Jn Nr. 8 der Zeitſchrift des Deutſchen Landkrankenkaſſenver-
bandes .„Die deutſche Landkrankenkaſſe“ wird der Geſetzentwurf
über die von der Regierung geplante Aenderung in der Wochen-

ilfe veröffentlicht und kritiſch zu demſelben Stellung genommen.
die Kritik richtet ſich ſowohl gegen die Höhe der geplanten Wochen-

hilfe als auch gegen die Beſeitigung der Beteiligan den Laſten und dem Laſtenausgleich zwiſchen allen Kranken

en
r Landkrankenkaſſenverband macht ſich reſtlos die Meinung

der Arbeitgeber, wie ſie in einem Schreiben des Landwirtſchafts
verbandes Oſtpreußen an den Reichsarbeitsminiſter vom Novem
ber 1924 zum Ausdruck kommt, zu eigen und verlangt den ge-liche t Sie übertreffen an Leiſtungsfähigkeit alle

bisherigen Anlagen in Deutſchland. ſchloſſenen Kampf gegen den Entwurf.

Soll aber in dieſer Beziehung gegenüber

ſollen die Einführungen der geplanten Nebenbahn in die

des Reiches t

Wenn auch in auf die Beſeitigung des Laſtenanteilsre etenkaſſenverbandes zug men iſt, ſo esf
oweit die Höhe der Wochenhilfen und der Laſtenausgleich in

kommen. Der Geſetzentwurf will das Stillgeld und den
inrunagkeſendbfitr n einen Pauſchalbet von 60 Mk.ſammenfaſſen und en. 3 Whaner nnen ein

ne em den verochengeld in Höhe von drei Vierteln des täglichen Krankengeldes
für zehn Wochen gewähren. Dieſe Regelung bedeutet zweifels

für die verſicherten hnerinnen ein Mehr gegenüber dem
isherigen duſtang und damit für die Kaſſen eine höhere Aus
be, keinesfalls aber eine ſolche von 50 Mk. für jeden Entbin

ungsfall, wie der Landkrankenkaſſenverband erxechnet. Gerade
ei verſicherten Wöchnerinnen iſt zu berückſichtigen, daß es
ich um Perſonen handelt, denen durch die Entbindung während

wer zehn Wochen die Möglichkeit genommen wird, jhrerrbeit nachgehen zu können. Der auch nur durch nterbrehung

der Arbeit entſ de Verdienſtausfall iſt ſehr viel höher als die
Wochenhilfe inggeſamt.

e verſicherten Wöchnerinnen, auch auf dem Lande, würden in
chwerſter Weiſe geſchädigt, wenn in der Gewährung der Hilfe
elbſt der Entwurf eine Aenderung nach unten erfahren würde.
in Landkrankenkaſſenverband ſollte ſich hierbei keinesfalls die

w. Anſichten der ländlichen Arbeitgeber zu eigen machen.
ür die Familienwochenhilfe ſieht der u

etwa den gleichen Satz wie bisher vor, nämlich eine Pauſchal-
umme von 80 Mk., während der bisher r u zahlendeetrag 81,75 Mk. betrug. Mit den Arbeitgebern erſcheint auch

dem Landkrankenkaſſenverband dieſer Betrag als eine zu große
Belaſtung r die Land wirtſchaft. Der Verband will deshalb in
der Erwartung, daß es den herrſchenden Arbeitgebereinflüſſen in
den einzelnen Landkrankenkaſſen gelingen würde, die Familien
wochenhilfen weſentlich herabzudrücken, die Feſtſetzung der Höhe
des zu zahlenden Betrages den einzelnen Kaſſenſatzungen übew
laſſen. Ob ſich der Landkrankenkaſſenverband gar nicht bewußt
iſt, daß damit die Landkrankenkaſſen zum Kampfplatz der ver
ſchiedenen Anſichten der Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden
würden, was im Jntereſſe einer geordneten Verwaltung jeder
Kaſſe, die der Kaſſenverband in erſter Linie im Auge haben ſollte,

edingt zu verhindern wäre?
Die vom Kaſſenverband gehegten Bedenken wegen des Laſten

ausgleichs, wie im Geſetzentwurf vorgeſehen, ſind ebenfalls
r anfechtbar. Der Laſtenausgleich würde gerade für die länd-
ichen Verſicherten mit ihren verhältnismäßig ſehr viel größeren

Geburtenziffern von Vorteil ſein, weshalb es unerfindlich iſt,
warum ſich ein Landkrankenkaſſenverband gegen den Laſtenaus
glei zux Wehr ſetzt. Durch die Zentraliſierung der Auszahlun
er Wochenhilfe dürfte im übrigen eine ganz erhebliche Verwal

tungsarbeit bei den ngglwrn Kaſſen erſpart werden.
Die Beſeitigung der Beteiligung des Reichs an der Auf

bri re der Mittel für die Familienwochenhilfe, wie ſie im
Geſetzentwurf vorgeſehen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich auch von den
ländlichen Arbeitnehmern mit aller Entſchiedenheit zu bekämpfen.
Keinesfalls darf ſich das Reich ſeiner Verpflichtung aus dem S 119
der Reichsverfaſſung reſtlos entziehen und alle Laſten der Fami-
lienwochenhilfe auf die r r tigen abwälzen.

in d em Geſetzentwurf desReichsarbeitsminiſteriums ein Erfolg ergielt werden, ſo iſt ein
einheitliches Vorgehen der a in Verhindung mit den
beteiligten Arbeitgebern und Arbeitnehmern notwendig. Es kann
ſelbſtverſtändlich nur dann erzielt werden, wenn unberechtigte
Sonderintereſſen der Arbeitgeber, welche auch der Landkranken
kaſſenverband glaubt vertreten zu müſſen, zurückgeſtellt werden.

uch die ländliche Arbeitnehmerſchaft iſt keinesfalls gewillt, die
Wochenhilfe z einer Scheinhilfe ohne ieglichen prakti t

Landbundes: etwas r ſchaffen,
n

nach dem bekannten Rezept des
r nach etwas ausſieht, ohne daß es etwas iſt“, her

aſſen.

Merſeburg Huerfurt.
Reichsbahn und Ueberlandbahn. Da die r

auf der Reichsbahn den geſtellten Anforderungen im Merſ t
Bezirk nicht immer genügen, hat man von privater Seite Abhilfe
eſchaffen bzw. ſchaffen wollen. Man hatte aber dabei die Reichs
hudirektion vergeſſen, die z. B. die Einrichtung der Auto-

omnibus Linie Merſeburg L tädt Schafſtädt Grunddörfer
nicht genehmigte. Neuerdings iſt auch die Ueberlandbahn in Kolli
ſion mit der Reichsbahn geraten wegen der geplanten Ueberland-
bahn Ammendorf--Schkeuditz. Auch hier beſteht Gefahr, daß das
Projekt an dem Verhalten der Reichsbahn ſcheitert, und z

n

höfe Ammendorf und Schkeuditz von der Reichseiſenbahn A.G.
abgelehnt worden ſein. Wenn auch zugegeben werden mag, daßdie der Eililhrun n in techniſcher Beziehung ſchwierig
iſt, ſo würden derartige Sdwierigkeiten bei etwas gutem Willen

doch wohl zu beheben ſein. Jedenfalls iſt die Erſchließung des
Gebietes im Dreieck Leipzig Halle Merſeburg eine äußerſt
ringen Notwendigkeit, die nicht an kleinlichen Bedenken ſchei

ern 3
Lützen. Jm Pferdeteich an der Merſeburger Straße wurde ein

Paket in Bluſenſtoff mit einem Stein beſchwert gefunden, in dem
eine Kindesleiche verpackt war. Nach ärgztlichem Befund handelt
es ſig um eine nicht lebensfähige Frühgeburt, die etwa zwei Tageim Waſſer gelegen hat. Die Pougei hat die Ermittlungen auf
genommen.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

26 (Nachdruck verboten.)„Ob Platz wär' für mich neben der andern,“ ſagte ſie und ſchlug
die Augen nieder.

„Lenel haben ſie die fündhafte Lüg' zu dir auch g'tragen
und kannſt du das glauben, du?“

Lebfſt du nicht mit ihr?“
Jch lebe mit thr, ja, aber nicht ſo, wie die Leute meinen, dazu

könnt' ich doch eine Schlechtere finden!“ ſchrie der Leopold.
„Fre tlich.“

Das Mädel i ehrlich und brav, das weißt du doch genau von
jeher

„Ja, ja,“ beſchwichtigte die Lene, „braver wie ein Weib, das
ihrem Manne durgeht, gelt?“ fragte ſie forſchend.

„Ach laß' Hbre mich an die Hanne
„Paßt beſſer für dich!“ unterbrach ihn die Lene und ſchaute

lauernd zu ihm antf.
„Für mich der arme Narrl Haſt ſie mir darum hin

geſetzt? Meinſt, der Weiß-Leopold iſt billig worden, weil der
Markt aus iſt? Alſo darum hab' ich ſie ſtatt dir gefunden?“

„Haſt ſie aber doch behalten.“
„Lene zuerſt Aber wie ſoll ich dir da im Wind das

rzählen. Weißt du, wie ſchlecht bei uns unten oft das Gerede iſt?
Sag', Weib, wer könnt' an eine andere denken, wenn er dich hat?“

„Gehabt hat,“ murmelte ſie.
„Frag' die Hanne, was ich damals geſagt hab', wie ich bei der

Nacht heimkommen bin und gemeint hab', du machſt mir die
Kucheltür ſelber auf frag

„Mit dem Weibsbild habe ich nichts zu reden,“ unterbrach ſie
ihn

daran, ſchaute ihrem nne mit vorgeſtrecktem Kinn von unten
in die Augen, die Zähne übereinander und ſagte dann

mlos:Wer iſt es, du haſt keine Ehr'!“
„Jch?
„Ja, die Leut' haben recht.“
„So. Und warum?“ fragte der Leopold und ergriff ihre Hand,

während er leiſe lachte
„Lache nicht ſo. Warum? Weil du dich mit einer ehrlichen

Frau von deiner Dirn' zu reden getrauſt!“ ſchrie ihm die Lene zu,
entrang ihm ihre Hand, nahm die Röcke zuſammen und ranntejählings an ihm vorbei wie ein verfolgtes Kig, ſie bog, ohne ſich
umzuwenden, rennend um die nächſte Ecke, und ehe ihr der Leopold
folgen konnte, war ſie in dem Gewühle der Menſchen und Wagen
verſchwunden.

„Was heißt das jetzt?“ fragte ſich der Mann, und auf einige
Pulsſchlägelänge ſchaute ſich ſein Geſicht an, als ob ein Schimme
von befriedigter Eitelkeit, von plötzlicher Hoffnung darüber hin-
leuchtete, aber bald erloſch der fremde Schein und der alte ſchmerz
liche Ausdruck kam wieder. Eine Weile wankte er noch den Weg,
den ſie gelaufen war, und dachte an das, was ſie geſagt und getan
hatte; dann, als er die Stadttore hinter ſich wußte, kletterte er auf
einen jener Wagen, die bis über die letzten Häuſer hinausfahren
und darum ſtets vollgeſtopft ſind mit armen müden Menſchen, die
ihre großen Bündel ſchwer ſchleppen können und ſo, mehr ihre Laſt
als ſich ſelbſt, bequemer heimbringen.

Der Wagen rollte ſchwerfällig den langen Weg hinaus, und der
Leopold, der hoch oben neben dem Kutſcher ſaß, ſchwankte bei jedem
Stoß wie ein Betrunkener, er grübelte und träumte und achtete
nicht darauf, daß unten im Wagen ein paar Nachbarn von Zeit zu
Zeit faſt fürſorglich hinanfſpähten, ob er noch feſt auf ſeinemPlatze fäße.

„Für die Beſoffenen hat unſer Herrgott eigene Schutzengeln,“
ſagte der eine überzeugungsvoll.

„Auf eine ſchnelle Art loskriegen hat ſie mich wollen, das iſt
alles,“ ſchloß Leopold ſeine Gedankenkette, als der Wagen einen
derben Ruck bekam und ihn aufrüttelte aus ſeinem trübſeligen
Brüten. Da waren ſie ſchon in der Nähe der „Blauen Gans“ und

„Ahl Das mußt du doch nicht ſagen. Du ſollſt ihr danken
dafür, daß ſie dein Kind gepflegt hat in ſeiner Todeskrankheit
was ſie für die Wirtſchaft und mich getan hat, das dank' ich ihr
ſchon ſelbſt. Schön iſt ſie freilich nicht, aber gut iſt ſie, wie es ſchier
keine ſonſt gibt auf der Woelt,“ ſagte der Leopold weich und glaubte
ſein Weib zu beruhigen, wenn er wiederholte: „Nein, nein, ſchön

Die Lene faßte den flatternden Rockärmel,

hielten an und der Mann kletterte von dem Kutſchbock herab.
ſah er, wie einer um den anderen herauskrappelte, lauter Nach-
barsleute, ſo und nun huſchte da bei der knarrenden Laterne

rüttelte ein wenig auch noch die Strohſchneider-Marie vorbei, blieb ſtehen und nickte

ihm zu. Der Leopold wollte grüßen und ihr ein heiteres Geſicht
zeigen, aber das ſchlug die de zuſammen und fuhr
dann mit allen zehn Fingern über ihre Wangen, um ihm zu bedeuten, daß ſie ſein Ausſehen erſchreckt habe; er gedachte ſie zu

tröſten und verſuchte zu lachen, aber es wurde nur ein grinſendes
Verzerren der Muskeln. Die Marie lief wieder weiter und der
Mann ſchleppte ſich heim in ſeine Stube.

Die nächſten Tage vermied er es, mit der Hanne viel zu reden,
jedoch ſeine Augen ſuchten ſie fort und fort.

„Wenn die Lene doch daran glaubte?“ ſagte er ſich und begann
abzuwägen, wie viel an Frauenreiz in dieſer überſchlanken Geſtalt
ſei, und ob die Lene wirklich da eine Nebenbuhlerin finden könne,
ob ja wenn ſie ihn ſo plötzlich mit den großen ernſten, liebe
vollen Augen anſah, da wußte er, daß er ein junges Mädchen vor
ſich hatte, ſonſt was kümmerte er ſich um ihr ſtilles Gehaben.
Jetzt merkte er es auch, daß ihr Kopf manchmal viel hübſcher war.
wenn ſie mit ihm ſprach, ganz anders, als wenn ſie über ihre
Maſchine gebeugt dort am Fenſter ſaß, oder mit kurzen Worten
irgendwem Rede und Antwort geben mußte.
Das Mädel da ſoll ſeine Geliebte ſein, ſagen die Leute, ſagt ſein

eigenes Weib. „Ob wohl eine andere ſo viel Schimpf und Leid
auf z nähme als die Hanne?“ ſimulierte er, „keine, nicht einmal
die leichtſinnige StrohſchneiderMarie, die nicht ſo viel zu ver
wetten hat wie das arme Ding. Warum tut ſie es?
Warum iſt mir das früher nie eingefallen?

Der Mann konnte mit einem Male keine Ruhe finden, er dachtezurück, weit zurück bis in ihre Kindertage, immer a te n te
ernſten wehmütigen Augen zu ihm hinüber, überall tauchte der
dunkle Kopf auf neben dem andern leuchtenden, herrlichen. Jmmer
ſtand ſie im Hintergrunde, nur jetzt, jetzt ſaß ſie da an der erſten
Stelle in ſeinem Hauſe, zuvörderſt in ſeinem Leben, ſie ſaß ge
duldig da und wartete worauf? Daß die Lene heimkommt!

Aber die kann ja nicht heimkommen, ſo lange die Hanne i
und für für mein zweites Weib gilt „Ah,
von ihr,“ wehrte er zum Schluſſe ab, „die will nicht heim, und der
arme Teufel kann in. alle Ewigkeit da hocken, kann alt werden bei
mir ohne Mann und ich ohne Weib Warum bleibt ſie aber
da?“ fragte er ſich hartnäckig und rief plötzlich laut: „Hannel“

„Was, Leopold
„Schwrt' rich an

(Fortſetzung folgt.
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Statiſtiſches aus dem Bockwitzer Ländchen.
Die Volkszählung am 16. Juni ergab für die Gemeinden undGutsbezirke im Bockwitzer Ländchen folgende Einwohnerzahlen:

Bodwitz 3668, Mückenberg 2857, Naundorf 2888, Grünewalde 1611,
mmer (Gutsbezirk) 1237, Kleinleipiſch 1114, Dolſtheida1103, ckenberg (Gutsbezirk) 506, zuſammen 14 9834 Einwohner

Es wurden gezählt:
am 1. Dez. 1910 8. Okt. 1019 10. Okt. 1022

in Bogwi 2028 3619 4705Mückenberg. 2410 2019 3464Naundorf 2128 3075 370.Grünewalde. 1175 1206 1700Lauchhammer Zas 2085 1486Kleinleipiſch 55 1546 180Deolſtbeida 634 769 1171Mückenberg (Gut) 322 413 568
11 285 15 632 18 645

Gegenüber dem Stande vom 10. Oktober 1922 hat ſich die Länd-
chen bevölkerung nach dem Ergebnis der Volkszählung vom 16. Juni
dieſes Jahres um 3711 verringert. Nachdem durch die im Jahre
1918/19 beginnende Zuwanderung der verſchiedenſten Berufe in
die Braun ohlenbetriebe bis zum Jahre 1922 die Bevölkerung ihren
Höchſtſtand erreicht hatte, ſetzte ſchon nach den Betriebsſtillegungen
im Herbſt 1923 und Frühjahr 1924 die Abwanderung aus den
Braunkohlenbetrieben ein. Dieſe Abwanderung wird noch um ein
geringes anhalten, ſofern die Löhne der Braunkohlenarbeiter nicht
erhöht werden. Die ſtärkſte Schwankung in der Bevölkerungs-
ziffer zeigt ſich in den Orten, in denen zahlreiche Arbeiter in
Baracken untergebracht waren.

Erziehung der Jugend zur Republik.
Aufrichtige Bekenntniſſe von Behörden zur Republik ſind in
reußen b ſelten, daß ſie unbedingt hervorgehoben werden müſſen.

Es iſt daher beſonders zu begrüßen, daß der Ober präſident
von Schleſien Dr. Prosla folgenden ſehr dankenswerten
Beſchluß des Provinzialſchulkollegiums bekanntgibt:

„An den letzten politiſchen Wahlkämpfen hat ſich auch die Jugend
in einer Weiſe beteiligt, die uns zwingt, eine Mahnung zur Selbſt
beſtimmung an die Schüler zu richten. Es hat ſich in erſchreckender
Weiſe gezeigt, daß die Zügelloſigkeit und Unduldſamkeit im poli
tiſchen Kampf mehr und mehr auf die Schuljugend übergreift. So
iſt es zu gegenſeitigen Beſchimpfungen unter den Schülern, ſogar
zur Anwendung von Zwang und zu Tätlichkeiten gekommen. Hier-
durch wird der Geiſt der Kameradſchaftlichkeit und des Gemein-
ſchaftsgefühls untergraben ſowie nicht nur der einzelne in ſeiner
Charakterbildung, ſondern darüber hinaus das Staatsganze ge-
fährdet. Denn die Achtung vor der Ueberzeugung des anderen
iſt Vorausſetzung für eine geſchloſſene Staatsgeſinnung, und erſt
dieſe verbürgt die innere Wohlfahrt und äußere Größe eines jedenStaates. Als weitere Folge dieſer vperwerſtichen Beteiligung der

Jugend an den politiſchen Kämpfen zeigt ſich, daß die der Schul-
ugend beſonders anzuerziehende Achtung vor der Staatsautoritätb Gefahr gerät. Zu der Achtung vor der Staatsautorität gehört
zuch die Achtung vor den geſetzlich feſtgelegten Reichsfarben. Nur
Schwarz otGold ſind die verfaſſungsmäßigen Reichsfarben, deren
mung auch unter gerichtliche Strafe geſtellt iſt. Jede Miß-
achtung der Reichsfarben ſeitens der Schuljugend iſt ſomit eine
veſonders ſchwere Verfehlung. Wir werden daher jedes derartige
Bergehen, insbeſondere die Behelligung und Mißhandlung anderer
Schüler wegen ihrer Geſinnung, auf das ſtrengſte beſtrafen, ge-
ebenenfalls auch unter Verweiſung von der Anſtalt. Bei dieſer

Gelegenheit warnen wir vor der Beteiligung an Vereinigungen,
in denen die vorerwähnten ſchädlichen Einwirkungen auf die
Schüler entſtehen können. Nach Erlaß des Herrn Miniſters für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung kann die Schule es nicht
zulaſſen, daß ihre Schüler Vereinigungen angehören, die, wie es
in einem der Erlaſſe heißt, „die Autorität des republikaniſchen
Staates, ſeiner verantwortlichen Leiter und ſeine Maßnahmen in
den Köpfen der Schüler und Schülerinnen erſchüttern.“

Nirgends wäre wohl ein ähnlicher Erlaß angebrachter als in
der Provins Sachſen, wo der politiſche Terror, auch unter der
Schuljugend, wahre Orgien feiert. Ein Staat, der ſich ſelbſt achtet,

muß die Mittel anwenden, die ihm auch in der Bevölkerung Ach
tung verſchaffen.

Artern Vergebliche Liebes mühe. Bei der ſtattgefundenen
Wahl zum Gewerkſchaftskongreß erhielt die Liſte Rößler, Halle 105
und die Liſte Lademann 46 Stimmen. Die von der KPD. auf
ewandte Mühe und maſſenhaſte Verteilung eines ſchmutzigen Flug
lattes hat die Metallarbeiter nicht abhalten können, den geſunden

Sinn ihrer Anſchauung durch den abgegebenen Stimmzettel für die
Liſte Amſterdam zu dokumentieren.

Delitzſch. Ein entgegenkommender Wirt. Unſere Arbeiter
wohlfahrt unternimmt bekanntllch Ferienwanderungen. Dank eines
Zuſchuſſes vom Kreiswohlfahrtsamt kann ſie den beteiligten Kindern
eine Erfriſchung geben. Sie läßt bei ihren Wanderungen in irgend
einem Gaſthof Kaffee kochen und Würſtchen warm machen. Neulich
kamen ſie auch nach Zſchepen. Schon mancher Arbeiterverein hat
dort ſein Vergnügen veranſtaltet und ſo dem Wirt Verdienſt gegeben.
Als die Arbeiterwohlfahrt mit den Kindern, denen doch jeder anſieht,
daß es Arbeiterkinder ſind, ankam, verlangt der Wirt für zwei
Eimer Kornkaffee acht Mark und für das Wärmen von
einem Würſtchen drei Pfennig. Der Wirt in Benndorf hatte
kurz vorher den Beſuch der Kinder dankend abgelehnt. Wahrſcheinlich
nahm er an, daß das Geſchäft ſich der Mühe nicht lohnte. Beide
Wirte ſind r r und ihr Verhalten ſollte jedem Delitzſcher
Arbeiter zu denken geben.

Düben. Leſt die ſozialiſtiſ ſche Preſſe! Die „Eilen-
burger Neueſten Nachrichten“ und das „Bitterfelder Tageblatt“,
zwei ultraregktionäre BVlättchen, möchten ſich gern ausdehnen, ſie
haben dabei auf Düben als Nachbarſtadt ein beſonderes Auge ge-
worfen. Die „Eilenburger Neueſten Nachrichten“, „Tageszeitung
für Düben“ uſw., verſuchen bereits ſeit Oktober v. J. hier Fuß zu
faſſen. Trotz aller Bemühungen dieſes einſt derr Or-
gans, iſt es ihm aber nur gelungen, einige wenige Abonnenten
in Düben zu finden; Annoncen erhielt es faſt gar nicht. Wir
verſtehen nicht, wie man in Eilenburg die Jlluſion haben konnte,
hier in Düben viel Leſer zu erhalten! Erſtens iſt das Blättchen
durchaus geiſttötend, zweitens iſt es doch auch klar, daß die
Dübener nicht mehr ſo dumm ſind, an Stelle des hieſigen Lokal-
blättchens ausgerechnet eine andere Kleinſtadt- Zeitung zu abon

hnieren. Was intereſſiert in Düben denn z. B. die Reklame der
Eilenburger Geſchäftswelt? Man hält natürlich viel lieber eine
Großſtadt-Zeitung, die doch gerade, was das „Volksblatt“ anbe-
trifft, für dasſelbe Geld mehr als das Doppelte bietet Aus-

gerechnet der Umzug beim hieſigen Parkfeſt wurde nunmehr auch
vom „Bitterfelder Tageblatt“ benutzt, um für ſich mit einem be-
ſonderen Wagen Propaganda zu machen! Wir glauben es ja gern,

daß dieſes ſtockkonſervative Blatt grollt, daß es nicht mehr Kreis-
blatt iſt. Nun, ſeine Bemühungen werden ebenſo vergeblich ſein
wie die der „Eilenburger Neueſten Nachrichten“! Wir lachen über
die krampfhaften Verſuche dieſer „Weltzeitungen“, die ihren Pro
fit vermehren möchten. Das Jntereſſe der Beſitzloſen erfordert es
jedenfalls, daß ſie die ſozialiſtiſche Parteipreſſe
abonnieren. Es iſt unerhört, daß es in Düben auch noch
Proletarier gibt, die Abonnenten der „Leipziger Neueſten Nach-
richten“ ſind. Wann werden auch ſie endlich ſo geſcheit ſein, daß
ſie ihre wenigen Groſchen nicht mehr den kapitaliſtiſchen Ver-
dummungsblättern in den Rachen werfen? Nur wenn unſere
Parteipreſſe ſtark iſt, wird das deutſche Volk endlich erkennen
lernen, welch neuer Betrug durch Zollwucher und Aufwertungs-
ſchwindel an ihm verübt wird.

Ramſin, Unfall. Unſer Genoſſe Johannes Lotze erlitt auf
ſeiner Arbeitsſtelle (Chemiſche Fabrik Neu Staßfurt) eine ziemlich
ernſte Verbrennung durch Exploſion von Knallgas. Er wurde ins
Knappſchaftskrankenhaus Karlsfeld überführt. Wir wünſchen ihm
recht baldige Geneſung.

Ramſin-Renneritz. Mitgliederverſammlung der SPD
Jn der letzten Mitgliederverſammlung gab Genoſſe Zimmermann
den Bericht vom Unterbezirkstag. An der Ausſprache beteiligten ſich
die Genoſſen Stückroth. Wolf, Zſchieſche und Henze. Es herrſchte
volle Einmütigkeit darüber, daß, ſowie die Erntelätigkeit vorüber iſt,
eine rege Parteiarbeit geleiſtet werden muß.

Ramſin. Werbeſingen. Am Sonntkagabend erfreute der
Arbeitergeſangverein RamſinZſcherndorf die hieſige Einwohner
ſchaft durch einige auf dem Dorfplatze geſungene Lieder. Bei Ein

die abendliche Stille des Dorfes Bald war das geſamte Dorf auf
den Beinen. Wie wir hören, will der Arbeitergeſangverein öfter
auf dieſe Weiſe auftreten und die weiteſten Kreiſe für den freier
Geſang gewinnen.

Zſcherndorf. Reich sbannergründung. Am Sonnabend
abend weilte die KRieichsbannerkameradſchaft Ramſin in unſerem
Orte. Das Ziel war die Gründung einer Ortsgruppe Zſcherndorf.
Nach einleitenden Worten der Kameraden Wolf und Zſchiefche
ergriff Kamerad Lehrer Zimmermann (Ramſin) das Wort
zu ſeinem Vortrag. Kurz erwähnt ſeien folgende Kernſätze: Kein
Ding iſt in der Republik ſo unpopulär, vogelfrei, verachtet als die
Republik ſelbſt. Man begründet das mit dem Mangel an reyu-
blikaniſcher Tradition. Trotzdem iſt eine vorhanden, die an die
beſten und edelſten Geiſter des vorigen Jahrhunderts anknüpft.
Aber die Tradition iſt ver ſſchüttet unter den Trümmern der
Kriege und der Reaktion, iſt verlorengegangen im Winterſchlaf
des deutſchen Philiſtertums. Die republikaniſchen Traditionen
zu wecken und zu pflegen, die Trümmerhaufen wegzuräumen, das
iſt Aufgabe des Reſchsbanners. Dieſer Bund bedarf dazu wirk-
licher, entſchiedener Republikaner. Leider haben wir viele „Repu-
blikaner“. Das ſind ſolche, die die Demokratie benützen wollen.
um die Demokratie zu beſeitigen. Sie erkennen den Satz an: „Die
Staatsgewalt geht vom Volke aus“, um ſie nach eroberter Macht
dem Volke wieder zu nehmen. Man benutzt die Freiheiten und
Rechte der Verfaſſung, um das Ruder zu ergreifen und dann dem
Volke die Freiheiten zu beſchneiden. Reicher Beifall belohnte den
Referenten. Jn der Ausſprache ergänzten die Kameraden Wolf
und Zimmer noch die Ausführungen des Vortragenden. Danach
wurde die Kameradſchaft Zſcherndorf des Reichsbanners ge

der ſofort 18 Mitglieder beitraten. Nun weiter im freien
eiſte

9enossenschaftliches.
Der Internationale Genofſenſchaftsbund und die

kommuniſtiſchen Treiberelen.
Die am 29. und 30. Juni in Stockholm tagende Exekutive des

Jnternationalen Genoſſenſchaftsbundes faßte folgende Entſchlie-
ßung: „Die Exekutive des Jnternationalen Genoſſenſchaftsbundes
hat insbeſondere ſeit dem Genter Kongreß, mit Bedauern die An-
griffe wahrgenommen, die gegen den Bund von Leuten gerichtet
werden, von denen angenommen werden darf, daß ſie direkt oder
indirekt Beziehungen zu Landes-Genoſſenſchaftsorganiſationen
haben, die dem Jnternationalen Genoſſenſchaftsbund angeſchloſſen
ſind; ebenſo die andauernden Bemühungen, die offenſichtlich von
den gleichen Quellen ausgehen, beſondere Formen wirtſchaftlicher
und politiſcher Propaganda in die Genoſſenſchaftsbewegung an
derer Länder hineinzutragen. Die Exekutive erklärt, daß die
Unterſtützung, Förderung oder auch Unterlaſſung der Mißbilligung
dieſer Angriffe und dieſer Propaganda Methoden durchaus dem
Geiſte der Satzungen des Bundes widerſprechen, die die völlige
Autonomie und Unabhängigkeit jeder nationalen Bewegung vor
ſehen und dem Bunde ſelbſt die Pflicht politiſcher und religiöſer
Neutralität auferlegen. Die Exekutive gibt ferner ihrer Ent
ſchloſſenheit Ausdruck, die unbedingte Hochhaltung dieſer funda
mentalen Grundſätze zu verfechten und in allen Fällen der Miß
achtung rückſichtslos die in den Satzungen vorgeſehenen Maßnah
men zu treffen. Vorſichtshalber wird der Generalſekretär ange-
wieſen, unverzüglich der Exekutive jede Abweichung von den Bun
desſatzungen, die zu ſeiner Kenntnis gelangt, der Sxekutive anzu
zeigen.“

Hlagt Gie Rhenma oder Gieht,
ſo iſt Jhnen der Gebrauch von UrogaExtrakt anzuraten, der die
Schmerzen lindert und die harnſauren Salze aus dem Körper
ſchafft. Der echte Uroga-Extrakt iſt in Flaſchen zu 60 Gramm
nur in Apotheken zu haber
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rung des unheilvollen Emfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlage beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.
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Halle, den 13, Juli 1925.
Der Magiſtrat.

Am Schwarzen Brett im Wagegebäude
a arttwlag 24) befindet ſich eine Be-
anntmachung betreffend die Feſtſetzung

von Bebauungs- und Höhelageplänen für
das von der Fluchtlinienfeſtfetzung noch
nicht betroffene Gebiet der Gemarl ins
Kröllwitz.
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Hewerßschaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe.

Wie zu erwarten war, geſtaltet ſich der Kampf im Baugewerbe
zu einem Ringen auf der ganzen Linie. Jn Berlin und Sachſen
ſtehen die Bauarbeiter im Streik, und in Mitteldeutſchland, wo
nur Deſſau als Angriffspunkt gewählt wurde, antworteten die
Unternehmer mit der Ausſperrung der Bauarbeiter im ganzen
Lohngebiet (Provinz Sachſen und Anhalt). Die Ausſperrung
iſt ſoweit ſich überſehen läßt ziemlich reſtlos durchgeführt;
immerhin haben eine ganze Anzahl, beſonders kleine Baufirmen
nicht ausgeſperrt, ſo daß noch einige hundert Bauarbeiter und
Zimmerer in Arbeit verblieben. Naturgemäß ſind zur Unter
ſtützung der Streikenden und Ausgeſperrten rieſige Summen
nötig. Da der Kampf vorausſichtlich längere Zeit dauern wird,
müſſen die Gewerkſchaften mit den vorhandenen Mitteln haus-
halten. Die Arbeitgeberverbände, denen die ge
ſamte bürgerliche Preſſe hilfreich zur Seiteſteht ſtimmen nun in dieſer Preſſe ein Freudengeſchrei an, weil
in einem auch ihnen in die Hände geratenen Rundſchreiben des

rksbundes Anweiſungen betr. der Unterſtützungen ent-
halten ſind. die eine gewiſſe Schwäche der Gewerkſchaftskaſſen
verraten laſſen. Ein beſonderes Geheimnis iſt das ja gerade nicht,
denn die öffentlich erſtatteten Berichte faſt aller Gewerkſchaften
haben nie ein Hehl daraus gemacht, daß ihre Kaſſen durch die
Jnflation ſehr in Mitleidenſchaft gezogen wurden und ſeitdem ſich
noch nicht wieder genügend kräftigen konnten. Und die letzte Zeit
waren die Gewerkſchaften im Jntereſſe ihrer Mitglieder oft genug
gezwungen, in den Kampf zu treten, um den Widerſtand des
reaktionären Unternehmertums zu brechen. Das erforderte ziem-
lich ſtarke Jn anſpruchnahme der Kaſſen. Wenn nun der Bau-
gewerksbund beſchloſſen hat, in der erſten Woche keine Streik-
unterſtützung zu zahlen, ſo hat das nur den Zweck, die vorhandenen
Mittel zu ſtrecken um nicht aus Mangel an Unterſtützungsgeldern
vor den Unternehmern zu Kreuze kriechen zu müſſen. Wenn das
Unternehmertum glaubt, daß durch dieſen Umſtand die Bau-
arbeiter mutlos werden, dann irrt es ſich. Gerade die Bauar-
beiter haben oft genug bewieſen, daß ſie auch bei geringer Unter-
ſtützung wochenlang im Kampfe ausharren können.

Jn der geſtrigen Verſammlung der Baugewerkſchaft Halle, wo
der Bevollmächtigte Braun s einen Sitnuationsbericht gab und
auch die Unterſtützungsfrage erläutert, erkläpten ſich die Anweſen-
den debattelos damit einverſtanden. Es tburde beſchloſſen, daß
die in Arbeit verbliebenen Mitglieder wöchentlich einen Ertra-
beitrag abzuliefern haben, und zwar die Gelernten je 1 Mark
und die Bauhilfsarbeiter 75 Pf. pro Tag. Dieſe Beiträge ſind
möglichſt Freitags oder Sonnabends an die Kaſſe der Baugewerk-
ſchaft abzuliefern.

Jn der geſtrigen Verſammlung ereignete ſich auch ein kleiner
Zwiſchenfall, der bezeichnend für die von uns geſtern kritiſierte
Art der Einmiſchung Außenſtehender in den gewerkſchaftlichen
Kampf iſt. Es meldete ſich ein Redner zur Diskuſſion, der auf
Befragen erklärte Schuhmacher zu heißen. Nach einem Ausweis
befragt, zeigte er ein auf den Namen Hermann Krauſe lautendes
Mitgliedsbuch vor. Jhm wurde deswegen das Wort nicht erteilt.
Eingegangene Erkundigungen haben ergeben, daß der Betreffende
Schuhmacher heißt und ein Bauarbeiter aus Magdeburg iſt, wo
er auch der Streikleitung angehört, die ihn aber nicht beauftragt
hat, nach Halle zu fahren. Da er zugleich Mitglied der KPD. iſt,
muß angenommen werden, daß er in deren Auftrag gekommen
war, um kommuniſtiſche Parolen breitzutreten. Die KPD. hält
es ja überhaupt für angebracht in Flugblättern auf die Streiken-
den und Ausgeſperrten einzuwirken, wodurch natürlich ein Keil
in die Bewegung getrieben wird, für deren Ausgang nur die Ge-
werkſchaftsleitungen verantwortlich ſind. Die Bauarbeiter ſollten
es ſich daher in ihrem eigenen Jntereſſe energiſch verbitten, daß
eine politiſche Partei ſich in ihre Angelegenheiten einmiſcht.

Der Banarbeiterſtreik in Berlin erweitert. Wie die Blätter
zu dem Bamuarbeiterſtreik erfahren, hat geſtern auch die Gewerk
ſchaft der Zimmerer den allgemeinen Streik beſchloſſen.

Die Anſtellung in den Kommunal-
verwaltungen.

Die Frage, wen die Kommunalverwaltungen bei der Beſetzung
der Dienſtſtellen zu berückſichtigen haben, iſt in letzter Zeit wieder
Gegenſtand leidenſchaftlicher Erörterungen geworden; ſie wird
beantwortet von dem Standpunkt aus, den die Jntereſſenten

uppen gerade einnehmen. Den Verwaltungen könnte es gleich
in, wen ſie anſtellen, wenn die betreffenden Perſonen nur die

genügende Befähigung aufweiſen. Jedoch wie früher, ſoll auch
in Zukunft wieder die Kommunalverwaltung als Unterſchlupf
dienen für diejenigen, die im Dienſte der Reichswehr, Reichs-
marine oder Schupo ſtanden und als ſogenannte Verſorgungs
anwärter dort ausſcheiden. Dieſe fühlten ſich bisher bei der
Unterbringung in den Kommunalverwaltungen zurückgeſetzt, und
ſo ließen ſie denn im Preußiſchen Landtag durch deutſchnationale
Abgeordnete eine „Kleine Anfrage“ an die Regierung richten, in
der Klage darüber geführt wurde, daß Kommunalverwaltungen
nur wenige den Verſorgungsanwärtern vorbehaltene Beamten-
ſtellen, dagegen in großer Zahl Stellen für Dauer und andere
Angeſtellte hätten, u deren Beſetzung mit Verſorgungs-
anwärtern die Kommunalverwaltungen nicht verpflichtt ſind.
Das Staatsminiſterium wurde gefragt, wie es dieſe „Sabotierung
der Anſtellungsgrundſätze“ künftig zu verhindern gedenke.

Jn ſeiner Antwort führt der preußiſche Miniſter des Jnnern,
dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, aus, daß es den
Gemeinden freiſteht, Angeſtelttenſtellen an Stelle von
Beamtenſtellen zu ſchaffen, ſoweit es ſich nicht um obrigkeitliche
Funktionen handelt. Von Kommunalaufſichts wegen kann hier-

nicht eingeſchritten werden. Dieſer Umſtand werdet die Anſtellung der Verſorgungsanwärter ſeine Bedeutung in

der Hauptſache verlieren, wenn der zur Zeit dem Reichstag
vorliegende Entwurf einer Aenderung des Wehrmachtver-
ſor r gs geſetzes verabſchiedet wird, wonach in Zukunft
auch die unter Tarifvertrag fallenden Angeſtelltenſtellen zum Teil
den Verſorgungsanwärtern vor behalten werden.

Unter der Ueberſchrift:
Vor einer neuen Perſonalabbau- Verordnung

wird uns vom Zentralverband der Angeſtellten indieſer Sache geſchrieben:

Das geſamte deutſche Wirtſchaftsleben ſtand bis in die letzten
Monate hinein unter dem Zeichen des Abbaues. Auch das Reich,
die Länder und Kommunen verminderten nach Jnkrafttreten der
r ihren Perſonalbeſtand. Beſonders hartwurden hiervon die Angeſtellten betroffen. Sind doch nach der
amtlichen Mitteilung der preußiſchen Regierung allein in
Preußen 29 140 Behörden-Angeſtellte abgebaut worden. Eine
Unterbringung dieſer Angeſtellten in der Jnduſtrie und im Han-
del kam ſo gut wie gar nicht in Frage, da auch hier der Abbau
einfetzte. Nun ſind die Behörden- Angeſtellten von
einem neuen Abbau bedroht. Durch den Entwurf eines
neuen Wehrmachtsverſorgungsgeſetzes ſollen nicht nur die Be-
amtenſtellen den Verſorgungsanwärtern offenſtehen, ſondern auch
die auf dem Wege des Privatdienſtvertrages zu beſetzenden
Stellen, ſoweit ſie einem dauernden Bedürfnis dienen. Jn Zu
kunft dürfte es alſo nur noch BehördenAngeſtellte geben, die im
Beſitze eines Zivildienſtſcheines ſind. Aber nicht genug damit,
es ſollen den Verſorgungsanwärtern auch die auf dem Wege des
Privatdienſtvertrages zu beſetzenden Stellen bei den Betrieben
des Reichs, der Länder und Gemeinden, deren Erträge über-
wiegend dem Reiche und den Ländern oder den Gemeinden zu-
fließen, vorbehalten bleiben. Alſo auch die in Geſellſchaftsform
übergeführten Betriebe, wie Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke
oder wie die Preußiſche Bergwerks- und Hütten-A.-G., ſollen ver-
pflichtet werden, Verſorgungsanwärter aufzunehmen. Da auch
alle ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften, wie beiſpielsweiſe die
Sogiafverſicherungsträger, hierzu angehalten ſind, iſt die Aus
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wirkung dieſer Abänderung
auf die ſoziale Lage der Angeſtellten geradezu vern Ver
größert wird die Gefahr noch dadurch, daß gegenüber der Friedens
zeit, wo jährlich ungefätr 10500 Verſorgungsberech-
tigte vorhanden waren, heute alljährlich 173809 neue Ver-
ſorgungsanwärter zu der Zahl der alten hinzukommen.
Hierbei muß noch berückſichtigt werden, daß die größte Zahl der
Jnhaber eines Zivilverſorgungsſcheines in Friedenszeiten als
Beamte in die Polizei eingeſtellt wurden. Heute haben auch noch
die Angehörigen der Schutzpolizei Anſpruch auf den Zivildienſt
ſchein. Die Unterbringung von Militäranwärtern in der Polizei
wie in Friedenszeiten iſt alſo nicht mehr lich. Bei bedeutend
verkleinertem Gebietsumfang des Deutſchen Reiches und bei ver
mindertem Perſonalbeſtand der Reichs-, Landes und Kommunal-
behörden ſoll eine um 70 Prozent größere Zahl von Verſorgungs-
anwärtern wie in Friedenszeiten untergebracht werden.

Der Zentralverband der Angeſtellten hat ſtets das Recht der
Reichswehr- und Marineangehörigen auf Unterbringung in Be-
amtenſtellen anerkannt, muß ſich aber entſchieden dagegen wenden,
daß den Verſorgungsanwärtern auch die auf dem Wege des
Privatdienſtvertrages zu beſetzenden Stellen offenſtehen ſollen.
Damit wird dieſes ſtaatspolitiſche Problem keineswegs gelöſt.
Es beſteht ſchließlich doch noch ein Unterſchied in der Gewäbrung
des Zivilverſorgungsſcheines zwiſchen der Vorkriegszeit und heute.
Damals erhielten die Unteroffiziere einen geringen Sold, wäh-
rend heute die zivilverſorgungsberechtigten Soldaten und Unter-
offiziere nach dem BeamtenBeſoldungsgeſetz bezahlt werden und
keine ſo geringe Beſoldung erhalten. Damit müßte der Rechts-
anſpruch auf den Zivildienſtſchein auch einer anderen Beurteilung
unterworfen werden. Jedenfalls ſcheint ein anderer ſtaatspoli-
tiſchen Geſichtspunkt für die Beurteilung des Problems ſehr
ſchwer zu wiegen. Der Gedanke des demokratiſchen Volksſtaates
würde ſehr darunter leiden, wenn jetzt auch der letzte Behörden-
Angeſtellte durch einen Verſorgungsanwärter erſetzt wird. Der
Angeſtellte iſt nun einmal das bewegliche Element bei den Be-
hörden und die beſte gen gegen eine weitere Erſtarrung der
oft allzu bureaukratiſchen Verwaltung. Wenn auch alte verdiente
Kräfte nicht zur Entlaſſung kommen ſollen, ſo haben die Be-
hörden- Angeſtellten doch das Vertrauen zu einer gerechten An-
wendung beſtehender Geſetze und Verordnungen infolge der Durch
führung der Perſonalabbauverordnung zuungunſten der Ange-
ſtellten verloren. Wird das Wehrmachtsverſorgungsgeſetz in ſeiner
jetzigen Faſſung Wirklichkeit, ſo werden auch die letzten Be
örden- Angeſtellten zur Entlaſſung kommen.

Intereſſe einer geſunden Entwicklung des demokratiſchen
Volksſtaates und nicht aus Berufsegoismus verlangen wir von
den beſchließenden Körperſchaften des Deutſchen Reiches, daß ſie
ihre Zuſtimmung zu dem Wehrmachtsverſorgungsgeſetz in ſeiner
jetzigen Form nicht geben. Nicht genug damit, daß die Angeſtell-
ten bei allen Behörden und öffentlichen Körperſchaften vom reſt
loſen Abbau bedroht ſind, nimmt man ihnen auch jede Unter
kommensmöglichkeit für die Zukunft. Die Angeſtellten ſind in
den letzten Jahren in ihrer wirtſchaftlichen und ſozialen Lage
gewaltig herabgedrückt worden. Seit ten lauten die Be
richte der Landesarbeitsämter für Angeſtellte gleich ſchlecht. Es
iſt deshalb unverantwortlich, ſie aufs neue zu benachteiligen.
Jhre Exiſtenz iſt auf das ſchwerſte bedroht. Wir
erwarten daher von den verantwortlichen Stellen im Reich, daß
ſie dieſen Verhältniſſen und der Bedeutung der Angeſtellten für
eine geſunde Entwicklung unſeres Staats- und Wirtſchaftslebens
Rechnung tragen.

Lohnbewegung im Handels- und Trans-
portgewerbe.

Der Deutſche Verkehrsbund hat in ſeinen Branchenverſamm-
lungen zu dem unerhörten, die Arbeiterſchaft verhöhnenden
Schiedsſpruch des ſtaatlichen Schlichtungsausſchuſſes erneut
Stellung genommen. Ganz unverſtändlich iſt es, daß ein Schlich
tungsausſchuß trotz dauernden Steigens der Preiſe für die Ar-
beiterſchaft einen Schiedsſpruch fällt, der die Löhne, die im
S zhaeſchlofſen worden ſind, ohne weiteres auf längere Zeit
verlängert.

Die in den Verſammlungen erſchienenen Arbeiter und Arbeite-
rinnen verlangten erneute Verhandlungen und ſtellten eine Forde
rung von 10 Pf. pro Stunde. Dieſe Forderung wurde dem
Arbeitgeberverband unterbreitet. Doch hat derſelbe bisher noch
keine Stellung zu erneuten Verhandlungen genommen.

Aus dieſem Grunde findet am heutigen Tage, abends
8 Uhr, im „Volkspark“, Burgſtraße, eine öffentliche Pro
teſtver ſammlung aller im Handels- und Transportgewerbe
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt.

Kollegen und Kolleginnen, erſcheint in Maſſen zu dieſer Ver-
ſammlung. Hinein in Eure Berufs- und Jnduſtrieorganſation,
den Deutſchen Verkehrsbund, denn nur durch Geſchloſſenheit ſeit
Jhr in der Lage, auch für Euch beſſere Lohn- und Arbeits
bedingungen zu erkämpfen.

Der Lohnkfonflikt im Berliner Gas- und Waſſer
werk beigelegt.

Am Donnerstagnachmittag konnte der Lohnkonflikt in dem
Berliner Gas- und Waſſerwerk beigelegt werden. Nachdem ſich
der Berliner Polizeipräſident und auch der Oberbürgermeiſter
der Sache angenommen hatte, ſtimmten die Direktionen der Gas-
und Waſſerwerke dem letzten Vergleichsvorſchlag des Gemeinde-
und Staatsarbeiter- Verbandes zu. Ab 1. Auguſt werden alle
Lohnſätze für Männer um 5 Pf. und für Frauen um
4 Pfg. pro Stunde erhöht. Die neuen Lohnſätze gelten bis 30. Sep
tember 1925. Die am Donnerstagabend verſammelten Obleute
der Belegſchaften haben dieſem Abkommen zugeſtimmt, ſo daß
die drohende Streikgefahr endgültig behoben iſt.

Kampf in der Hannoverſchen Metallinduſtrie
Nach Meldung bürgerlicher Blätter ſind in der Hannoverſchen

Metallinduſtrie infolge des am Dienstag gefällten Schiedsſpruchs
Lohnſtreitigkeiten ausgebrochen, die bei der Hannoverſchen Ma
ſchinenfabrik und bei Gebr. Körting A.-G. ſowie bei den Eiſen-
werken Wulfel bereits zu Arbeitsniederlegungen geführt haben.
Die Zahl der Streikenden ſoll ſich auf rund 1500 belaufen.
Nach dem Volkswillen hat der Verſuch des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes, mit dem Verband der Hannoverſchen Metall
induſtriellen zu einer Verſtändigung zu kommen, ein vpoſitives
Ergebnis nicht gezeigt. Die Verhandlungen werden fortgeſetzt,
um eine Geſamtausſperrung zu verhüten.

Ausſperrung der geſamten Metallarbeiter in
Meccklenburg.

Neuſtrelitz, 17. Juli. (Radiomeldung.)
Die Mecklenburger Metallarbeiter ſtehen ſeit einiger Zeit im

Streik. Die Jnduſtriellen drohten bekanntlich als Gegenmaß-
nahme vor wenigen Tagen die Ausſperrung an. Da die Arbeit
trotzdem nicht aufgenommen wurde, erfolgte am Donnerstag die
Ausſperrung in der geſamten Metallinduſtrie Mecklenburgs.

Der belgiſche Metallarbeiterſtreik. Der w ng in derProving Lüttich haben ſich weitere 20 000 Met eiter ange
ſchloſſen. Der Vorſtand der Metallarbeiter- Internationale tritt
am Sonntag in Wiesbaden zuſammen. Vor allem ſoll Beſchluß
über eine internationale Aktion zur finanziellen Unterſtützung
der Streikenden gefaßt werden. Vorläufig wurde der belgiſchen
Zentralſtreikleitung von der Metallarbeiter- Internationale eine
halbe Million Francs zur Verfügung geſtellt.

Die erſten Streikunruhen im engliſchen Bergarbeiterkampf. Jn
Glyn Neath (Wales) umſtellten 5000 Streikende eine Kohlengzeche,
in der 700 Bergleute noch arbeiteten. Da die Streikenden nicht
auseinander gehen wollten, griff die Polizei ein, wobei 16 Berg
e wurden. Die 700 Arbeitswilligen ſtellten hierauf die

des r. w. Großgrundbeſſher lehnen Lohn
erböhungen ab.

Donnerstag tagte in Halle die Lohnkommiſſion des Rahmentarifbezirks für z Landarbeiter der Provinz Sachſen undAm t
Freiſtaat Anhalt. Von der Arbeitnehmerſeite wurde eine 2Wpro-
zentige Lohnerhöhung gefordert. Die Arbeitgeber ließen durch
ihren Vertreter erklären, daß ſie nicht in der Lage ſeien, weitere
Lohnerhöhungen auf ſich zu nehmen. Die im März 1925 erfolgteAufbeſſerung von 3 Pf. je Stunde öbdeutete ſchon eine ſtarke Be
laſtung für die Arbeitgeber der Landwirtſchaft. Alle Hinweiſe
der Arbeitnehmervertreter, daß eine Aufbeſſerung der Löhne der
Landarbeiter eine dringende Notwendigkeit ſei, fanden keinen
Anklang auf der Gegenſeite. Die Verhandlungen verliefen dem-
zufolge ergebnislos. Die Arbeitnehmer haben den Schlichter an
gerufen. Es darf wohl erwartet werden, daß die niedrigen Löhne
der Landarbeiter vor der Schlichtungskammer Beachtung finden,
damit eine Erhöhung im entſprechenden Maße erfolgt.

Ausſperrungsgefahr im engliſchen Bergbau.
London, 15. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Kriſe im engliſchen Bergbau hat mit dem Beſchluß der
Bergarbeiterkonferenz, den von der Regierung vorgeſchlagenen
Schiedsgerichtshof abzulehnen und mit den Unternehmern auf
der Grundlage ihrer bisherigen Vorſchläge nicht zu verhandeln,
eine weitere ernſte Verſchärfung erfahren. Da andererſeits die
Unternehmer zweimal als unabänderlich und engültig die Er-
klärung abgegeben haben, ſie würden ihre Vorſchläge nicht zurück
ziehen, ſcheint die Gefahr einer Ausſperrung im geſamten
britiſchen Bergbau für Ende Juli unmittelbar in den Bereich der
Wahrſcheinlichkeit gerückt. Wie verlautet, verſucht die Regierung,
Unternehmer und Arbeiter noch auf einem anderen Wege zu
ſammenzubringen, nachdem auch die Unternehmer, wenn auch
weniger ſcharf, den von der Regierung eingeſetzten Schiedsgerichts
hof abgelehnt hatten. Jn den Gewerkſchaftskreiſen wird als
einziger Ausweg ein teilweiſer Rückzug der Unternehmer für
möglich gehalten, zumal auch die bürgerliche Oeffentlichkeit, die
Preſſe und die Abgeordneten den hartnäckigen Standpunkt der
Unternehmer ſcharf kritiſierten und auf den Unternehmerverband
einen gewiſſen Druck ausüben.

Der engliſche Bergarbeiterkongreß für Berſtaat-
lichung der Bergwerke.

London, 17. Juli. (Radiomeldung.)
Der Bergacbeiterkongreß nahm einſtimmig eine Entſchließung

an, in der er dem Wunſch nach einer Verſtgatlichung der
Bergwerke erneut Ausdruck gab und die Notwendigkeit einer
ſolchen Politik bekräftigte.

Sport und piel.
Frankfurter Olympiade.

Die Ansſcheidungskämpfe
für die erſte internationale Arbeiterolympiade ſind nun in allen
Landesteilen erfolgt. Dieſe Ausſcheidungskämpfe haben einen trefflichen
Beweis dafür geliefert, wie ſtark das Intereſſe an der Frankfurter
Veranſtaltung iſt. Soweit die Meldungen zu überprüfen ſind, wurden
bei den Ausſcheidungskämpfen hohe Anſprüche geſtellt, um die beſten
Mannſchaften nach Frankfurt a. M. zu bringen, ſo daß in ſportlicher
Hinſicht dort von der Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterſportler ein
ſtarker Eindruck zurückbleiben muß. Dem Arbeiterſportler iſt die
Olympiade in er eine ernſte Angelegenheit, die nichts gemein
r mit den Feſten. wie wir ſie hier und da ſchon von bürgerlichen

erbänden erlebt haben. Jn der Arbeiterolympiade wollen die
Sportler auch einen ſtarken, nachhaltigen Kulturwillen zum Ausdruck
bringen. Körperkultur, Sport und Spiel ſind mächtige Säulen im
kulturellen Leben, dieſes auf eine Höhe zu bringen, auf die die
Arbeiterſchaft ſtoiz ſein kann, iſt mit ein Teil der Aufgaben der
Frankfurter Olympiade. Dieſer ernſte Wille lag den Vorbereitungen
zur Olympiade zu Grunde, er zeigte ſich bei den Ausſcheidungs-
kämpfen, er wird den Tagen vom 24. bis 28. Juli ſeinen Stempel
aufdrücken. So wird auch der auf ſeine Rechnung kommen, der über
den Sport hinausgehende Bedürfniſſe befriedigen will.

Die Schwimm-Landesmeiſterſchaft der Preußiſchen
Schutzpolizei.

Die Schwimmausbildung der preußiſchen Schutzpolizei wird in
den Dienſtſtunden nach Kräften gefördert mit dem Ziel, daß jeder
Polizeibeamte ſchwimmen lernt. Da der Polizeidienſt jedoch nur
wenig Zeit für körperliche Weiterbildung übrig läßt, wird die
privatſportliche Neigung der Polizeibeamten, in Wettkämpfen ihre
Kräfte zu erproben, von dem preußiſchen Miniſter des Jnnern und
den nachgeordneten Stellen weitgehend unterſtützt. Am Sonn-
tag, dem 19. Juli, 3 Uhr nachmittags, werden in Branden-
burg a. d. H. die Meiſterſchaften der preußiſchen Schutz
polizei auf den verſchiedenſten Gebieten des Schwimmſports aus
getragen. Die Sieger in den Wettkämpfen erhalten den Titel
„Landesmeiſter der preußiſchen Schutzpolizei“. In Vertretung des
Miniſters des Jnnern wird Miniſterialdirektor Dr. Abegg, der
Leiter der Polizeiabteilung im preußiſchen Jnnenminiſterium, die
Preis verteilung vornehmen.

Deutſche Flieger nach England.
Jn der Zeit vom 1. bis 3. Auguſt findet in Hythe in England ein

Wettfliegen ſtatt. an dem ſich u. a. auch deutſche Flugzeuge beteiligen
ſollen. Laut Daily Mail“ wird angenommen, daß mindeſtens ſechs
der am Deutſchen Rundflug ſiegreich beteiligten Flugzeuge die Fahrt
nach England antreten und ſich an dem dortigen Wettbewerb be
teiligen.

Elſaßlothringtſche Arbeitert ar. ſehen die badiſchen Arbeiter
portler.

Am 15. und 16. Auguſt findet in Lörrach (Baden) das Bezirks-
turnfeſt des 1. Bezirks des 10. Kreiſes des Arbeiterturnerbundes
et Da es den badiſchen Turngenoſſen infolge der Hetze von

ülhauſener Ueberpatrioten nicht vergönnt war, an dein elſaß-
lothringiſchen Bundesfeſt zu Pfingſten teilzunehmen, wollen jetzt
die elſäſſiſchen Turner durch möglichſt zahlreiche Beteiligung in
Lörrach beweiſen, daß es ihnen mit der Völkerverbrüderung ernſt
iſt. Die Einreiſe- Genehmigung ſeitens der deutſchen Behörden
lieit bereits vor.

Achtung, Schiedsrichter! Heute Freitag. den 17. Juli, abends
8 Uhr, im „Jagdſchloß', Moritzzwinger: Schiedsrichterſitzung. Da
eine wichtige Tagesordnung u. a. Neuwahl zu erledigen iſt, iſt voll
zähliges Erſcheinen notwendig.

T.-V. „Die Naturfreunde“. (Sport-Abteilung.) SonnabendI. Mannſchaft gegen die 2. Mannſchaft. Treffen 6 Uhr: Hettſtedter
Bahnhof.

Sportvereinigung „Ludwig Jahn“, Eisleben, hält am Sonntag,
den Juli, a ends 7 Uhr, in der Turnhalle ihre fällige Monats
verſammiung ab. Erſcheinen iſt Pflicht. Spielleute, früh 8 Uhr
Uebungsſtunde.

n echte de an. es ten ag3e ad VWdkckttzcedha2deee es dheeln

Wetter Voranſage
Sonnabend Ziemlich heiter, meiſt trocken, ziemlich warm.
Sonntag Vielfach ſonnig, trocken und warm. Später teilweiſe

Gewitterneigung und ſtrichweiſe Regen.
Montag: Verbreitete Gewitier bei wanmar Teampexatur, öftechs
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Wer hilft den politiſchen Gefangenen?
Das Mitteilungsblatt der ruſſiſchen Sozialdemokratie ſchreibt

in Nr. 23 vom 24. Juni 1025:
Die Tätigkeit der GPU. (Tſcheka) gewinnt immer größeren
Spielraum. Jn den letzten vierzehn Tagen wurden 700 Ge
fangene in die Verbannung abgeſchoben. Das Jaroslawſche
Konzentrationslager zählt jetzt mehr als hundert Sozialiſten.

Nach einer Berechnung, der authentiſches Material zugrunde
lag, gab es zum Beginne dieſes Monats insgeſammt 89 000
Menſchen in Verbannung. Davon 3000 bis 5000 wegen „Speku
lations“geſchäften („Schieber“), der Reſt beſteht aus Sozialiſten
und Parteiloſen, die aus politiſchen Gründen verfolgt werden.

Jm Gouvernement Archangelſk allein gibt es 11 000 BVer-
bannte, davon etwa 2000 Jugendliche.

Die materielle Lage der Verbannten iſt eine entſetzliche. Nach
dem Verbannungsort gelangen ſie nach mehreren Monaten Ge
fängnishaft: abgequält, ausgehungert, häufig mit leeren
Taſchen. Eine Erwerbstätigkeit iſt faſt unmöglich, da die GPU.
(Tſcheka) eine Beſchäftigung bei einer Staatsbehörde oder bei
einer Konſumgenoſſenſchaft nicht zuläßt und Privatperſonen, die
Verbannten Arbeit geben, mit ziemlich ſcheelen Augen anſieht.
Dieſe entſetzliche Notlage führte in einigen Fällen zum Selbſt
morde.

Die Lage der Verbannten muß ſich noch weiter verſchlimmern,
wenn die GPU. fortfahren wird, ihnen zum Aufenthalt öde, ab
gelegene Flecken zuzuweiſen und eine Erwerbstätigkeit nicht
möglich machen wird.

Das Rote Kreuz leiſtet einige Hilfe, aber dies iſt ein Tropfen
zuf einen heißen Stein. Tauſende Verbannte und Engekerkerte
brauchen dringend Hilfe.

Man ſieht aus dieſen Mitteilungen, daß nicht nur die poli
tiſchen Gefangenen in Deutſchland der Hilfe bedürfen. Die
deutſche Sozialdemokratie kämpft mit aller Energie dafür, daß
die armen Opfer der kommuniſtiſchen Putſchtaktik in Deutſchland
endlich wieder die Freiheit erhalten. Jhre Arbeit muß aber ver-
geblich ſein, wenn die Bourgeoiſie immer wieder darauf verweiſt,
daß es den politiſchen Gefangenen in Rußland noch viel ſchlimmer
geht als ihren Leidensgenoſſen in Deuſchland. Wäre Sowjet-
rußland nicht ein lohnendes Tätigkeitsgebiet für die kommu-
wiſtiſche „Rote Hilfe

Petain nach Maroffo.
Paris, 17. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die neue beſorgniserregende Zuſpitzung der militäri-
ſchen Lage in Marokko hat die franzöſiſche Regierung ver
anlaßt, die Entſendung neuer großer Truppenverſtärkun-
gen anzuordnen. Außerdem wird ſich Marſchall Petain, einer
der fähigſten Generale Frankreichs, am Freitag im Flugzeug nach
Fez begeben, um dort mit dem Marſchall Lyauthey über die Fort
ſetzung der Operation zu beraten.

Es t ſicher kein Zufall, daß die franzöſiſche Regierung ſich
dieſe Maßnahmen bis nach der Vertagung des Parlaments
aufgeſpart hat. Die offizielle Ankündigung, daß die franzöſiſchen
Friedensbedingungen in den nächſten Tagen Abd el Krim bekannt-
gegeben werden ſollen, dürfte nichts mehr als eine Beſchwich
tigung der öffentlichen Meinung ſein.

Bor den Toren Tazas.
d Madrid, 16. Juli. (WTB.)Nach einer Mitteilung des Direktoriums haben die Kabhylen

die franzöſiſche Stellung bei Bebel Tazza, die den Zugang nach
Taza beherrſcht, eingenommen.

Paris, 17. Juli. (Radiomeldung.)
Nach einem Telegramm der Agentur Radio ſoll die ſeit mehreren

2 belagerte Garniſon des Forts Rhiana, 22 Kilometer
nordöſtlich von Uezzan, beſtehend aus 2 Offizieren, 10 Unteroffi-
zieren und einer Kompagnie eingeborener Truppen, gezwungen
worden ſein, ſich zu ergeben. Sie ſoll nach dem Bericht bereits
am Sonnabend nach dem Gefangenenlager Abd el Krims bei
Chechaouen abtransportiert worden ſein.

Zwei Armeekorps nach Marokffo.
Paris, 17. Juli. (Radiomeldung.)

Nach den Mitteilungen der Blätter ſollen die Truppenverbände,
die tig in Südfrankreich zum Abtransport nach dem
marokkaniſchen Kriegsſchauplatz konzentriert werden, die Stärke
eines ganzen Armeekorps haben. Sie ſollen, wie das
„Journal“ mitteilt, bei Caſablanca zuſammengezogen und
an der Weſtfront verwendet werden. Nach dem gleichen Blatte ſoll
ein weiteres Armeekorps an der Grenze von Algier zuſammen-
gezogen werden, um die franzöſiſchen Linien bei Taza zu ver
ſtärken.

Die Lage in China.
Amerifaniſcher Vorſchlag zur Konferenz.

London, 17. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der chineſiſche General Yang Sen iſt auf dem Anmarſch nach

Tſchungking. Jn Kanton beſteht erhöhte Gefahr für Leben und
Sicherheit der Fremden. Ein einheimiſcher Streikbrecher in Swatau
wurde am Mittwoch bei einer Hilfeleiſtung für eine engliſche
Schiffahrtsgeſellſchaft überraſcht und von der Menge gelyncht.
Ebenſo wurden zwei einheimiſche Bediente aus engliſchen Häuſern
beim Einkauf von Lebensmitteln von den Streikenden ergriffen
und unter Schmährufen durch die Straßen der Stadt geführt. Die
Kulis von Tſingtau haben am Donnerstag die Arbeit niedergelegt.

Der neue amerikaniſche Geſandte Muray iſt Anfang der Woche
g Peking eingetroffen. Am Mittwoch ſprach er bei dem vor

ufigen Präſidenten vor und überreichte ſein Beglaubigungs-
reiben. Jn der anſchließenden Unterredung ſchlug er für den
ſammentritt einer China- Konferenz den Monat De-

r vor. Muray hat genaue Jnformationen von ſeiner Re
rung erhalten, ſo daß ſein Vorſchlag als offiziell gelten kann.

Delegationen nach Marſeille und
Heidelberg.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat als
Delegierte zum Jnternationalen Kongreß in Marſeille fol-
gende Genoſſen gewählt: Becker (Herborn), Bender, Breitſcheid,
Dißmann, Dittmann, Henke, Hertz, Keil, Frau Reitze, Frau
Tony Sender, Scheidemann, Sollmann.

Zum Parteitag in Heidelberg entſendet ſie als Delegierte
die Genoſſen Frau Anſorge, Aufhäuſer, Frölich, Graßmann, Breit
ſcheid, Heimann, Hertz, Hoch, Limbertz, Karſten, Kirſchmann,
Krüger, Frau Bartels, Hüttmann, Lübbring, Meier (Baden),
Saenger, Frau Schilling, Robert Schmidt, Frau Schuch, Severing,
Seidel, Seppel, Simon (Schwaben), Stücklen und Frau Wurm.
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Belgien gegen Moskau. Der belgiſche Juſtizminiſter erklärte in
der Kammer, die Regierung werde nicht dulden, daß die
Propagandaabteilungen der 8. Jnternationale von Berlin und
Wien nach Belgien verlegt werden.
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Amundſen iſt bei ſeiner Rückkehr feierlich empfangen worden.

Eine originelle Schule.
„Profeffor“ Moufſets „Akademie für Einbrecher“.

Wie aus Paris gemeldet wird, iſt es der dortigen Kriminal
polizei gelungen, eines langgeſuchten Einbrechers habhaft zu wer
den. Es handelt ſich um einen gewiſſen Mouſſet, der während der
letzten Gefängnisſtrafe, die er zu verbüßen hatte, entſprungen iſt
und eine regelrechte Schule für Einbrecher betrieb, die in
der Verbrecherwelt der franzöſiſchen Hauptſtadt unter dem Namen
„Akademie Mouſſet“ bekannt war.

Der Unterricht, den der alte Einbrecher perſönlich erteilte, be
ſtand in einem theoretiſchen und einem praktiſchen Teil. Für den

erſteren hatte Mouſſet ſogar ein Lehrbuch ausgearbeitet, das in
ſeiner Originalhandſchrift hektographiſch vervielfältigt war. Eiſe
begeichnende Stelle in dieſem gewiß u Lehrbuch lautet:
„Wer es in der ſchönen Einbrecherkunſt zur Meiſterſchaft bringen
will, muß ſich darübr klar ſein, daß hierzu mehr Fleiß, Ausdauer,
Phantaſie, und Scharfſinn gehört als zu irgendeiner anderen
menſchlichen Verrichtung. Der kleinſte Fehler kann das Werk
wochenlanger Anſtrengungen vernichten. er jedoch ſaubere Ar
beit liefert, kann gewiß ſein, reichen Lohn zu ernten. Die Gefahr,
bei der Arbeit abgefaßt zu werden, iſt nicht groß, wenn genügend
ſorgfältige Erkundungen vorausgegangen ſind. Nachher wird
man, von gelegentlichen Ausnahmen abgeſehen, viel ſeltener beim
Verkauf der Beute erwiſcht als dadurch, daß man unvorſichtig ge
nug war, Fingerabdrücke oder ſonſtige Spuren am Tatort zurück-
im Der moderne Einbrecher arbeitet daher nur in Hand-
chuhen. Seine Kleidung muß ſich ſtets in tadelloſem Zuſtand

befinden. Nachläſſig angenähte Knöpfe dürfen nicht geduldet wer-
den. Unzuläſſig iſt auch das Tragen von Buſennadeln und das
Mitführen irgendwelcher kleiner oder großer Gegenſtände, die un
verſehens aus der Taſche herausfallen können.“

Als die Polizei in das Haus Mouſſets eindrang, übte er gerade
an der großen Wandtafel im Schulzimmer die Anfertigung von
Situationsſkizzen mit ſeinen Zöglingen. Unter dieſen befanden
ſich nicht nur männliche, ſondern auch mehrere weibliche Mitglie-
der der Pariſer Unterwelt. Die ganze Geſellſchaft wurde ver
haftet und unter ſtarker polizeilicher Bedeckung hinter Schloß und
Riegel gebracht.

Die Geſchichte der Räder.
Jn England wird zurzeit die hundertſte Wiederkehr des Tages,

an dem George Stephenſons berühmte „Locomotion No. 1“ zum
erſtenmal von Stockton nach Darlington fuhr, feſtlich begangen.
Aus dieſem Anlaß fand in Darlington eine höchſt originelle Ver-
anſtaltung ſtatt, bei der die ehrwürdige hiſtoriſche Lokomotive in
Page demſelben Zuſtand, in dem ſie vor hundert Jahren ihre

robefahrt zurückgelegt hat, alſo mit gewaltigem Stöhnen und
Keuchen und unter rieſiger Rauchentwicklung, eine Reihe von
Spezialwaggons zog, auf denen ſich eine komplette hiſtoriſche Ueber
ſicht über die Entwicklung des rollenden Rades vom Beginn der
geſchichtlichen Zeit bis zur Gegenwart befand Die „Locomotion
No. 1“ wurde ſeinerzeit in New Caſtle von Robert Stephenſon,
einem Sohne George Stephenſons, nach deſſen Angaben gebaut.
Das engliſche Parlament, dem Stephenſon ſeine Pläne vorgelegt
hatte, beurteilte die neue Erfindung ſehr gabfällig und bezeichnete
ſie als den „abſurdeſten Plan, der je dem Haupt eines Menſchen
entſprungen war“. Trotzdem baute Stephenſon weiter. Jm Jahre
1821 nahm das Parlament dann ein Geſetz an, das Stephenſon
die Genehmigung erteilte, einen Schienenweg zwiſchen Darlingion
und Stockton zu legen und hier einen mit Dampfkraft betriebenen
Eiſenbahnverkehr zu eröffnen. Jm Jahre 1825 fand die hiſtoriſche
Probefahrt ſtatt, bei der die „Locomotion No. 1“ 28 Wagen mit
450 Paſſagieren beförderte. Die Entfernung zwiſchen Stockton und
Darlington beträgt rund 22 Kilometer. Stephenſons erſte Loko-
motive benötigte zur Bewältigung dieſer Entfernung volle zwei
Stunden. Dieſe Tatſache allein genügt, um darzutun, wie enorm
die Entwicklung iſt, die das Eiſenbahnweſen ſeit damals genommen
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Mindeſtens 150 Mk. äarrhentsio
muß der Familienvater jährlich für Lebensmittelzölle
zahien, wenn die Zollvorlage der Regierung Geſetz
wird. Das ſind 12,50 Mk. im Monat! Das ſind
10 Prozent bei einem Stundenlohn von 62 Pfg.! Dieſe
Laſt muß ſelbſt ein Familienvater tragen, der wegen
ſeines geringen Lohnes von der Lohnſteuer befreit iſt!

Wehrt Euch gegen die Zollvorlage!

Der Jubel in der norwegiſchen Hauptſtadt Oslo war groß und
Amundſen mußte durch feſtlich geſchmückte Straßen zum König ſahren. Unſer Bild zeigt Amundſens Empfang durch denPräſidenten des norwegiſchen AeroClubs am Kai. pfang durch

Aus aller Welt.
hat. Nicht minder deutlich tritt ſie in Erſcheinung, wenn man
die winzigen und ſelbſt in den höheren Wagenklaſſen quälend un
bequemen und häßlichen Waggons von mit den heute
üblichen vergleicht, von denen ſelbſt die wohlfeilſte Klaſſe unver
gleichlich konfortabler und hygieniſcher iſt, als es ſeinerzeit die
teuerſte Klaſſe war.

Beſtrafter Landesverräter.
Berlin, 17. Juli. (Privattelegramm.

Das Kammergericht verurteilte geſtern den früheren Feldwebel
Grabianowſki, der nach Kriegsſchluß in die polniſche Armes
eingetreten war und ſeine Kenntniſſe der deutſchen militäriſchen
Verhältniſſe zu Spionagezwecken ausnutzte, zu vier Jahren Zucht
haus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Unter dem Verdacht des Gattenmordes.
Köntigsberg, 16. Juli.

Der Stadtfekretär Schierenbergaus Tilſit, deſſen zweite
Gattin im Krankenhaus unter Vergiftungserſcheinung
gen verſtarb, wurde unter dem dringenden Verdacht des
Gattenmordes verhaftet. Die eingeleitete Unterſuchung ſoll
ſich auch auf die Todesurſache der verſtorbenen Frau erſtrecken.
Der Verhaftete ſoll außerdem durch betrügeriſche Manipulationen
hiefige Banken um 10000 Mark geſchädigt haben.

Der Mann, der zweimal Silberne Hochzeit feierte. Jn Mitcham
wohnt ein Mann, der es zweifellos auf dem komplizierten Gebiet
der Ehe ſehr weit gebracht und einen Rekord aufgeſtellt hat, wie
ihn wohl nur wenige Erdenbürger nachweiſen können. Er hat es
nämlich fertiggebracht, zweimal Silberne Hochzeit zu
feiern und er tat dies beide Male mit einem unverwüſtlichen
Humor und einer eiſernen Geſundheit. Dieſer Herr, Willam
Bacon, iſt heute 77 Jahre alt. Er heiratete mit 21 und feierte mit
46 Jahren mit ſeiner erſten Frau Silberne Hochzeit. er Jahre
ſpäter ſtarb ſeine Frau, aber Herr Bacon fühlte ſich noch rüſtig
genug, wieder eine junge Frau zu heiraten, mit der er nun noch
mals Silberne Hochzeit feiern konnte. Daß es Herr Bacon mit
ſeinen Ehen ernſt gemeint hat, geht ſchon daraus hervor, daß
er nicht weniger als 11 Söhne und 49 Enkel beſitzt, mit denen
er noch heute leidenſchaftlich Kricket ſpielt.

Hundert Familien obdachlos. Wie die Blätter melden, ſind in
Klaus bei Prütz im Oberinntal dreizehn Häuſer einem Brande
zum Opfer gefallen. Hundert Perſonen ſind obdachlos.

Die Rechtsvertreter der im Schweriner r zum
Tode verurteilten Angeklagten haben gegen das Urteil Reviſion
eingelegt. Dagegen hat der wegen Meineids zu Gefängnis vere
urteilte Wilter die Strafe angenommen.

e -—-V TRundfunk- Programm Leipzig.

Sonnabend, den 18. Juli.
6.30 bis 6.45 Uhr abends: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhrabends: Vorleſungen aus engliſcher Proſadichtung. 7.80 bis 8 Uhr

abends: Profeſſor Dr. Erich Marx (Leipzig): „Von unſichtbaren
Strahlen aus dem Weltall, die feſte Körper durchdringen.“ (Erſter
Teil.) 8.15 Uhr abends: Kleine Künſtlerſpiele. Anſchließend (etwa
9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.

(Schluß des redakttonellen Teiles.)
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qArns dem Gefechaftsleven.
Jn der heutigen Nummer bringen wir ein Jnſerat der Firma

Dr. med. G. Gampe G. m. b. H. Magdeburg, worauf wir beſonders
hinweiſen und unſere Leſer darauf aufmerkſam machen, daß die
erwähnte re jedem, der Bezug auf unſere Zeitung nimmt, eine
Gratisprobe ihres Präparates „Cholangolin“ nebſt ausführlicher
Broſchüre köſtenlos und franko überſendet. Uns liegt eine Bro-
ſchüre vor und behandelt dieſelbe die Entſtehung der Gallenſteine
und Gallenſteinleiden ſowie die Verhütung derſelben in leicht
verſtändlicher Art und ſind viele Erſcheinungen nach Durchleſen
verſtändlich, die vorher unerklärlich ſchienen. Wir empfehlen, recht
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ausgiebigen Gebrauch ſofort zu machen, da nur bis zu der angegebenen Menge Verſand erfolgt.
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Menſch oder Aſffe?
Der berühmte TaungsSchädel, von dem ſein Entdecker, Pro

feſſor Raymond Darton in Johannesburg, ptet, daß er das
ſogenannte „fehlende Glied in der Entwicklungsreihe darſtellt, die
von den höheren Affen zum Menſchen führt, iſt gegenwärtig der
Gegenſtand einer lebhaften wiſſenſchaftlichen Kontroverſe. Falls
die Angaben von Profeſſor Darton zutreffen ſollten, ſo könnte mav
die moderne Abſtammungslehre, die den Urſprung des Menſchen,
allerdings nur durch Vermittlung jenes fehlenden Gliedes, vom
Affen herleitet, als endgültig erwieſen betrachten. Sir Arthur
Keith, Englands größter Anthropologe, glaubt allerdings, wie be
reits kurg gemeldet wurde, nicht daran, daß der TaungsSchädel
ernſt auf den Schultern eines prähiſtoriſchen Menſchen geſeſſen
habe, und begeichnet ihn als ganz gewöhnlichen Affenſchädel. Dies
hat jedoch Profeſſor Darton nur veranlaßt, ſeine urſprünglichen
Erklärungen jetzt noch ſchärfer und beſtimmter zu formulieren.
Profeſſor Darton bezeichnet es als völlig unmöglich, daß der von
ihm aufgefundene Schädel von einem Affen herrühren könnte. Ab
geſehen davon, daß er, wie Profeſſor Darton darlegt, anatomiſche
Einzelheiten aufweiſt, die noch nie an irgendwelchen Affen, ſelbſt
nicht an den höchſtentwickelten Menſchenaffen, beobachtet werden
konnten, ſpräche ſchon die Fundſtelle dagegen, daß es ſich um
einen Affenſchädel handeln könnte. Dieſer lag nämlich in einem
Teile Afrikas, wo niemals Affen gelebt haben können. Die be
treffende Gegend ſei nämlich völlig baumlos, und müſſe es auf
Grund des unwiderleglichen oeologiſchen Befundes auch ſchon vor
vielen Tauſenden von Jahren geweſen ſein. Affen könnten jedoch
nur in baumreichen Gegenden leben. Jm übrigen wendet ſich
Profeſſor Darton gegen die Annahme von Sir Arthur Keith, daß
Indien als die Wiege der Menſchheit zu betrachten ſei und daß
daher ſelbſt die intereſſanteſten afrikaniſchen Funde nun und nie
die eigentlichen Uranfänge der menſchlichen Entwicklung betreffen
könnten. Jm Gegenſatz hierzu iſt Profeſſor Darton der Meinung,
daß die Wiege der Menſchheit in Afrika geſtanden hätte. Er ſagt
hierzu: „Jn Afrika leben die höchſtentwickelten Affen und die tief
ſtehenden Menſchen noch heute. Jch zweifle nicht daran, daß die
Urväter dieſer primitiven Wilden die überhaupt erſten Menſchen
waren. Der Taungs-Schädel ſtammt zweifellos von einem ſolchen
ab. Er iſt das fehlende Glied, das die langgeſuchte Brücke zwiſchen
dem Tierreich einerſeits und dem Menſchenreich andererſeits
bildet.“

Mücken und Fliegen.
Die Gefahren der Sommer-Jnſekten und das Problem ihrer

Berhütung.
Vor wenigen Tagen ging durch viele Blätter die Nachricht, daßein Jmker am Stich einer Biene geſtorben ſei. Da das Tierchen

ſeinen Stachel nicht, wie es normalerweiſe der Fall zu ſein pflegt,
in das Muskelgewebe geſenkt hatte, ſondern direkt in die Hals
ſchlagader, war das Gift augenblicklich in den Blutkreislauf ein

edrungen, ſo daß es ſofort an den empfindlichſten Stellen des
Drganismus ſeine Wirkungen auszuüben vermochte. Jn der
Regel der Fälle verläuft, wie man weiß, ein Bienenſtich weit
weniger gefährlich. Das Muskelgewebe iſt imſtande, durch die ihn
innewohnenden Säfte das Bienengift derart zu verdünnen, daß es
keinen weſentlichen Schaden anzurichten vermag. Ueberdies ent-
wickelt es geeignete Abwehrſtoffe. Einen Schutz dagegen, daß der
blinde Zufall den Stachel einer Biene in eine Schlagader ſenkt,
gibt es freilich nicht, und dann verläuft der verhältnismäßig
harmloſe Stich der Biene, wie dies auch der eingangs erwähnte
Fall beweiſt, leider rettungslos tödlich.

Nicht ganz ſo harmlos, wie vielfach angenommen wird, geht es
auch mitunter ab, wenn es ſich nicht um Bienen, ſondern um
Mücken und Fliegen handelt. Von einem Stechen dieſer Jnſekten
kann man ſtreng genommen, allerdings nicht ſprechen. Sie ge
brauchen ihren Stachel nämlich nicht als Degen wie die Bienen,
ſondern als Rohrleitung, mit deren Hilfe ſie Blut aus den Adern
des Geſtochenen pumpen. Die greizte Biene ſticht mit dem Stoßz
degen ihres Stachels blindlings darauf los und trifft nur aus-
nahmsweiſe und zufällig eine Ader. Mücken und Fliegen dagegen
ehen von vornherein auf die Adern los. Bei jedem Mücken und

Fliegenſtich kommt daher der Giftſtoff des Jnſekts in unmittel-
bare Berührung mit der Blutbahn des Menſchen, wenn auch im
allgemeinen nicht an v kritiſchen Stellen, wie ſie die Hauptſchlag-
adern bezeichnen. m übrigen iſt die Natur der Mücken- und
Fliegengifte für den enſchen weniger gefährlich als unangenehm.Zwar ibt es Menſchen, die außerordentlich ſtark auf die Gifte
dieſer Jnſekten reagieren, im allgemeinen aber kommt es nur zu
einem mehr oder weniger peinlichen Jucken auf Grund leichter
örtlicher Entzündungen, die ſich in ſtarker Hautröte, Blaſen und
Anſchwellungen äußern. Wenn mitunter trotzdem ſchwere gar
von Blutvergiftung im Gefolge eines Mücken oder Fliegen tichs
auftreten, ſo deshalb, weil Mücken und Fliegen Träger von
Schmutzſtoffen aller Art ſind und dieſe zugleich mit ihrem Gift in
die Blutbahn bringen. Dieſe Schmutzſtoffe ſind beſonders gefäher-
lich, wenn ſie von verweſenden Tieren herrühren. Dies iſt jedoch
außerordentlich häufig der Fall, denn Mücken und Fliegen ſind
ausgeſprochene Aasfreſſer, die ſich gierig auf jedes Stück Aas undKot ſtürzen, das ſie in Wald ind Sei finden So nützlich ſie ſich

hierdurch im ehe der Natur auch machen, indem ſie gleichſam als EEatent rer tätig ſind, ſo gefährlich ſind auch die
ſchädlichen Bazillen, die ſie bei der Vertilgung der verſchiedenartigen Verweſungsſtoffe aufnehmen, für den Menſchen, den r
ſtechen. Bekannt iſt ee, daß in Sumpf und Tropengegenden ſehr
ſchwere Fieberkrankheiten ausſchließlich durch den Stich von
Mücken und Fliegen verurſacht werden. Es ſei hier nur an die
Malaria erinnert, ſowie an die fruchtbare Schlafkrankheit.

Jn unſeren Gegenden kommen dieſe Krankheiten glücklicherweiſe
nicht vor. Aber auch die weniger gefährlichen Schädigungen, die
der Stich von Mücken und Jnſekten bei uns hervorruft, laſſen es
mehr als wünſchenswert erſcheinen, ihnen r Se
Leider werden die Gefahren, die von hier aus der Volksgeſundheit
drohen, von behördlicher Seite faſt vollkommen vernachläſſigt.
Es muß ſchon ſehr arg kommen. wenn irgendwo etwas Ent-
ſcheidendes gegen ſie getan wird. Dabei iſt es erbet
leicht, die Mücken- und Fliegenplage, die eine Plage bleibt, au
wenn die Gefahr, die ihr innewohnt, nicht unmittelbar akut wird,
in wirkſamer Weiſe einzudämmen, wenn nicht gar völlig auszu-
rotten. Am beſten geſchieht dies dadurch, daß man die wichtigſten
Brutſtätten, vor allem die Tümpel, in denen die „Mücken und
Fliegen niſten, vor dem Ausflug der jungen Brut mit Petroleum
übergießt. Es war zwar ſchon wiederholt die Rede davon die
allgemeine Durchführung dieſer Maßnahme auf gang großem Fuße
durch reichsgefeblichen 9wang herbeizuführen. VBedauerlicherweiſe
iſt es jedoch zum rig eines ſolchen Geſetzes noch nicht gekom
men, und wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo iſt kaum zu erwarten,
daß es in naher Zeit zuſtande kommen wird.

So lange es keinen reichsgeſetzlichen Mücken und Fliegenſchutz
gibt, muß der einzelne ſehen, wie er allein fertig wird. Ein Mittel,
um die läſtigen und Kalahrlicgen Je von ſich fernzuhalten.
gipt es leider nicht. Alles was man tun kann, peſteht darin, nach
erfolgtem Stich gewiſſe Linderungsmittel anzu sen, wie zum
Beiſpiel Ammoniak.
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Der Engländer F. A. Mitchell Hedges hat zwei Jahre klang im
Karibiſchen Meer und im Großen Ozean ſyſtematiſch auf Rieſen-
fiſche Jagd gemacht. Es iſt ihm gelungen, Haie von 15 Zentnern
und Sägefiſche von 30, 40 und 50 Zentnern zu erbeuten, die oft
einen ganzen Tag lang an dem Köderhaken, an dem ſie ſich feſt
gebiſſen hatten, das Motorboot des kühnen Mannes hinter ſich
herſchleppten, bis ſie endlich ermüdeten und, längsſeits gezogeg,
mit Exploſivgeſchoſſen getötet werden konnten.

Fiſchjagden ähnlicher Art hat es zwar bereits vor Mitchell
Hedges gegeben, aber ſolche Rieſen des Waſſers, wie er ſie zur
Strecke gebracht hat, und nicht etwa nur in wenigen, ſondern in
überaus zahlreichen Exemplaren, hat vor ihm noch keines Men-
chen Auge erblickt. Die Skelette und Köpfe der ungeheuren
eſtien, von denen er vorher zahlreiche ausgezeichnete Photo-

graphien angefertigt hat, übereignete er engliſchen Muſeen. Die
wiſſenſchaftliche Verarbeitung dieſes Materials iſt bereits in die
Wege geleitet und wird zweifellos eine ungemein wertvolle Be-
reicherung unſerer naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zur Folge
haben. Für die breitere Oeffentlichkeit hat Mitchell Hedges ſeine
einzigartige Expedition in tagebuchartigen Aufzeichnungen be-
ſchrieben, die unter dem Titel „Kämpfe mit Rieſenfiſchen“ in deut-
ſcher Ueberſetzung ſoeben im Verlag Auguſt Scherl in Berlin er-
ſchienen ſind. Das Buch lieſt ſich wie ein ſpannender Abenteuerer-
roman, hat vor einem ſolchen jedoch die abſolute Wahrhaftigkeit
voraus, die ſich in jedem Wort ausdrückt und überdies durch eine
Fülle von photographiſchen Belegen erhärtet iſt.

Auf Grund ſeiner Erlebniſſe iſt Hedges zu der Ueberzeugung
gelangt, daß die ſieben Weltmeere noch Ungetüme bergen, die ſich
wie der Walfiſch bekanntlich das größte Säugetier aus der
meſozoiſchen Periode bis auf unſere Zeit erhalten haben, ohne daß
uns bisher eine Kunde von ihnen geworden iſt, weil ſie nur in
großer Tiefe leben. Wenn ein Mann wie Hedges eine ſolche Be-
hauptung aufſtellt, ſo iſt es nicht angängig, mit einem lächelnden
Achſelzucken über ſie hinwegzugehen, wie man es ähnlichen Be-
hauptungen gegenüber zu tun pflegt, da ſie ſich nur allzuoft als
pures Geſchwätz entpuppt haben. Mitchell Hedges iſt alles eher
als ein Schwätzer. „Seit meiner Schulzeit,“ ſagt er, „hat mich
immer das Leben, wie es in grauer Vorzeit, vielleicht vor Mil
lionen von Jahren, exiſtiert hat, brennend intereſſiert. Heute
noch bin ich wie verzaubert, wenn ich mir nur eine Szene vorſtelle,
wie ſie ſicherlich häufig in der Sekundärzeit vorkam, etwa einen
Kampf zwiſchen der rieſigen Fiſcheidechſe, dem Jchthyoſaurus und
dem gigantiſchen langhalſigen Pleſioſaurus, während ein Ptero-
daktylus wie eine Fledermaus, aber mit einer Spannweite von
20 bis 30 Fuß, darüber hinflog. Ein ſolcher Kampf ſpielte ſich
r in ſumpfigem Waldgelände unter unfaßbar hohen
und ſchönen Bäumen ab, vielleicht unter Rieſenfarnen, wie man
ſw in verkleinerter Form noch heute in Neuſeeland und Jamaika
indet.

Während der zablreichen Veränderungen der Erdoberfläche ſind
jene rieſigen Geſchöpfe verſchwunden. Aber ſeit vielen Jahren
wollte mir der Gedanke nicht aus dem Sinn, ob nicht in unbe-
kannten tropiſchen Gewäſſern, in den Tiefen der ſieben Ozeane
vielleicht noch Ungeheuer leben, die einen Vergleich mit den Tieren
untergegangener Perioden aushalten. Seit zwanzig Jahren bin
ich auf der Suche danach und habe in vielen Gewäſſern in den
verſchiedenſten Weltteilen gefiſcht, aber am meiſten hat mich jener
Teil der pazifiſchen Küſte intereſſiert, der ſich vom Golf von Hali-
fornien nach Kolumbien erſtreckt, ebenſo das Karibiſche Meer
zwiſchen Jamaika, Kolumbien und Panama. Meine Erfahrungen
in dieſen Gegenden konnten meine Anſicht nur beſtätigen.

Man hört häufig übertriebene Geſchichten von großen Fiſchen;
manchmal erſcheint ein Bericht in der Preſſe, daß Kapitän X vom
Dampfer Y ein ungeheures Tier in den Wellen ſpielend am
Breitengrad Z beobachtet hätte und die Leute lächeln darüber.
Oder es laufen Erzählungen von der ſagenhaften Seeſchlange
und von rieſigen Fiſchen mit Stoßzähnen ein. Wenn man mich
fragt, ob ich an die Exiſtenz von Geſchöpfen glaube, die größer
als alle Einbildungskraft es ſich vorſtellen kann, in den Tiefen
des Ozeans leben, antworte ich mit einem uneingeſchränkten Ja
und will verſuchen, kurz die Gründe dafür anzugeben und zu be-
weiſen, daß tatſächlich in bekannten und unbekannten Gewäſſern
Lebensformen beſtehen, die noch dieſelben ſind wie vor Millionen
Jahren.

Die früheſte Tierform, die die Wiſſenſchaft kennt, ſind Korallen
und Schwämme; ſie ſind Korallen und Schwämme ſeit fünfund-
zwanzig Millionen Jahren geblieben. Jn tropiſchen Bewäſſern
leben ſie noch im Ueberfluß in verſchiedenen Formen. Seeane-

Clara Biebig 65 Jahre!
Am 17. Juli wird Clara Viebig 65 Jahre alt. Selbſt die lang-

jährigen Freunde ihrer ſchriftſtelleriſchen Kunſt wird dieſe Tat-
ſache überraſchen. Zwar ſucht die junge Generation ihr ſeit
Jahren den Ruhm ſtreitig zu machen, den ſie ſich durch ihre vielen
Romance und Novellen errang. Aber Clara Viebig hat längſt
ihren ehrenvollen Platz in der deutſchen Literatur der letzten
fünfzig Jahre. Sie ſtand als tapfere Streiterin in den Reihen
derer, die an die Stelle der verlogenen Goldſchnittpoeſie und der
toten HiſtorienRomanſchreiberei die Wahrheiten unſerer eigenen
Gegenwart ſetzte. Sie war eine Jüngerin Emile Zolas und
ging ihr langes Leben nicht davon ab, Menſchenſchickſale in den
Verſtrickungen ihrer ſozialen Umwelt zu zeigen. Ob ſie die Eifel-
bauern ſchildert, rheiniſches Stadtleben, den Kampf um den Boden
im Oſten Deutſchlands oder Frauennot unter der Blutgeißel des
Krieges immer hat Clara Viebig ſich ſelbſt Treue gehalten.
Nun iſt ſie ins „Reich der Träume und Geſänge“ geflohen, um

in dieſes Leben hinein, eine rüſtige Schafferin und Bewältigerin,
roll Freude am Geſtalten. Dieſe Freude iſt ihr geblieben bis
an die Schwelle des Greiſenalters.

Clarg Viebigs große Erlebniſſe, die ſich in faſt ihren geſamten
Werken ſpiegeln, ſind an den äußerſten Weſten und an den
äußerſten Oſten Deutſchlands geknüpft. In Trier ſtand ihre
Wiege. Jhre beiden Eltern der Vater war preußiſcher Ober
regierungsrat ſtammten aus dem Peoſenſchen. Rheiniſche
Menſchen hat ſie („Kinder der Eifel“, „Rheinlandstöchter“, „Das

nicht den Mißklang der rauhen Wirklichkeit zu hören. Sie ging v

Die Geeſchlange lebt.
Moderne Leviathans der Tiefe. Sagenhafte Seeungetüme, die es tatſächlich gibt.

monen und Meduſen oder Quallen exiſtieren auch noch in derſe:ben
Form wie in der Dämmerzeit der Erde.

Während der meſozoiſchen Periode hatten Fiſche, Reptilien und
Säugetiere groteske Formen; Ungeheuer von furchtbarem Aus
ſehen und ungeheuren Kräften bevölkerten die Erde. Teile ihrer
Skelette werden heute noch gefunden, zum Beiſpiel der Diplodokus,
der 80 Fuß lang wurde. Aus Knochen und anderen Teilen des
Dinoſaurus glaubte man berechnen zu können, daß er 150 bis
180 Fuß lang wurde. Dieſe Tiere müſſen daher tonnenweiſe
Pflanzen gefreſſen haben, um ihre ungeheuren Leiber zu nähren.

Jm Ozean lebten noch erſtaunlichere Koloſſe, und in ſeiner
Tiefe begaben ſich Schreckniſſe, gegen die die drückendſten Angſt-
träume zur Bedeutungsloſigkeit verblaſſen. Hier gab es See
eidechſen halb Fiſch und halb Eidechſe mit vierzehn Zoll
großen Augen und Krokodilkiefern, in denen über zweihundert
große Zähne drohten. Hier gab es rieſige Kruſtazeen, die bis
zweieinhalb Meter Länge erreichten, Schalentiere bis zu zwanzig
Zentnern Gewicht, gepanzerte Störe, koloſſale Haie und Rochen.
Jn dieſen haben wir die erſten wirklichen Fiſche zu ſehen, ohne
Knochen, aber mit Rückgrat; und ſo wie Rochen und Haie damals
in grauer Vorzeit ausſahen, ſo ſind ſie mit kleinen Aenderungen
bis auf den heutigen Tag geblieben.

Tatſächlich ſchwimmen heute in tropiſchen Meeren Rochen (auch
Seefledermäuſe genannt), die bis vierzig Zentner und mehr
wiegen. Jch ſelbſt fing Haifiſche von dreißig Fuß Länge, noch
größere Sägefiſche, die über fünfzig Zentner ſchwer waren, ein
lebender Beweis dafür, daß Fiſcharten der Sekundärzeit noch im
Ozean beſtehen. Bei meinen Forſchungen im Karibiſchen und
Pazifiſchen Ozean entdeckte ich folgende lebende Zeugen aus einer
grauen und dämmerigen Vorzeit: Seeſkorpione bis zu neun Zoll
Länge, die in Korallenlöchern auf ihre Beute lauern, Meeres-
borſtenwürmer, deren lachsroſafarbener Körper auf jeder Seite
mit vielen Beinen in reinſtem Weiß befranſt iſt, in einer Länge
bis zu zehn Zoll, ſcheußliche Seegurken und Seewalzen (Holo-
thurien), Manteltiere (Ascidien), Seeſpinnen und See
manche bis zu zwei Zoll lang. Stellt man ſolche Funde und ihre
Ausmaße zuſammen, ſo ergibt ſich die Mutmaßung, daß höchſt
wichtige Glieder in der großen Entwicklungskette noch der Ent
deckung harren.

Jch glaube ſogar, daß ein Dinoſaurus irgendwo noch im Meere
leht. Man findet unter den Seeſäugetieren im Karibiſchen und
Pazifiſchen Ozean die Seekühe (Sjrene Manati: Trichechus mana
tus borealis), viel größer als die Hauskuh. Häufig ſieht man die
ganze Seekuhfamilie in ſechs bis zehn Fuß tiefem Waſſer im See
gras weiden, wo ſie nur ab und zu ihre Köpfe zum Atmen über
die Oberfläche heben. Seit Jahren glaube ich, daß außer See
kühen, Walfiſchen und anderen Ungeheuern hochgigantiſches L
in den Tiefen der Meere vertreten iſt, und eine Erfahrung, die
im Jahre 1920 bei Manzanillo in den mittelamerikaniſchen
wäſſern machte, beſtätigt das. Jch fiſchte damals mit einem ſehr
großen Haken, der durch eine dicke Stahlkette mit einem Manila
hanſſeil verbunden war. Jrgendein Tier in der Tiefe verſchlang
den Köder und ſchwamm langſam ſeewärts, aber mit geradezu
überwältigender Stärke, ſo daß das Seil ablief und einfach durch
riß, als das Ende erreicht war. Seit dieſer Zeit wußte ich, daß
in den ſieben Ozeanen Ungeheuer leben, von denen die Wiſſen
ſchaft nichts weiß.

Jch hatte eigentlich erwartet, daß ſolche Erzählungen von
manchen Leuten, die man für große Fachleute hält, mit Skeptigis
mus aufgenommen werden, fand aber zu meiner Ueberraſchung
ihre Anſichten mit den meinen übereinſtimmend. Das große
Publikum indeſſen würde, wie ich wohl wußte, nur lächeln und die
Geſchichte von der Seeſchlange wiederholen; aber aller Skeptizis
mus und Unglaube müſſen vor der Tatſache weichen, daß im
Nopember 1921 bei Kap May an der Delaware-Bay ein großes
Tier angeſpült wurde, ein Säugetier, deſſen Gewicht auf über
fünfzehn Tonnen geſchätzt wurde, alſo vergleichsweiſe ſoviel, wie
fünf ausgewachſene Elefanten zuſammen wiegen. Es wurde von
vielen Wiſſenſchaftlern beſichtigt, die ſchließlich nur feſtſtellten,
daß nicht ſeinesgleichen bekannt war. Die in vielen Zeitungen
veröffentlichten Photographien zeigten, daß dieſer moderne Levioa
than dem Elefanten ähnelte man kann ihn am beſten als „See
Elefanten“ von rieſigem Ausmaß bezeichnen.

Dieſe Häufung von Tatſachen muß auch den größten Zweifler
zu der Ueberzeugung bringen, daß Rieſentiere aus der meſozoiſchen
Periode noch im Ozean leben. Waſſerraubtiere, die ſich keine Ein
bildung vorſtellen kann, warten noch auf Entdeckung und Er
forſchung zur Bereicherung und zum Fortſchritt der Wiſſenſchaft.“

Weiberdorf“) mit der gleichen Meiſterſchaft epiſch geſchildert wie
die Anſiedler im Oſten in ihren ſozialen und nationalen Kämp-
fen auf ihrer ſpröden Scholle („Das ſchlafende Heer“, „Absoivo
te“). Das „Ketzerkind“, wie ſie ſich ſelbſt nannte, hat ſich nie ge
ſcheut, mit allen engen Vorurteilen anzubinden, die Menſchen
ron der Erkenntnis geiſtiger und ſozigler Untiefen kannte. Manch
ein Bannſtrahl iſt gegen ſie geſchleudert worden. Jhre beiden
Kriegsromane („Töchter der Hekuha“ und „Das rote Meer“) haben
gewiſſe Literaturpäpſte keineswegs verſöhnlich geſtimmt, weil ihre
nur zu wahrheitsgetreue Darſtellung ein ſtrenges Urteil über das
„Stahlbad“ fällte.

Die deutſech Arbeiterſchaft aber, in deren Reihen Clara Viebigs
Romane viel geleſen wurden und noch geleſen werden, dankt der
Dichterin für ihre Gaben und wünſcht der Kämpferein für ihren

Lebensabend das Beſte. G. B.
Mascagni-Premiere. Am 19. Juli findet in der Sommeroper

des Dresdener Albert- Theaters die Uraufführung von
Mascagnis „Favoritin“ ſtatt. Battiſtini, der zurzeit in
Dresden gaſtiert, ſingt die Hauptrolle. Geſtern nachmittag iſt

ascagni in Dresden eingetroffen, um die Oper einzuſtudieren.
Mascagni wird bei der Erſtaufführung ſelbſt dirigieren.

Ein neuer Zangwill. Wie aus London berichtet wird, ging dort
ſoeben ein neues abendfüllendes Thegaterſtück aus der Feder von
Jfrael Zangwill in Szene. Das Stück heißt: „Wir Modernen
und behandelt einen Konflikt, r in Bohèmekreiſen ſpielt. Die
Aufnahme, die das Werk beim Publikum fand, war außerordent
lich herzlich, doch geht aus den Kritiken hervor, daß es ſich um eine
ziemlich ſchwache Arbeit handelt, die den gefeierten Autor keines
wegs auf der Höhe ſeiner Kunſt zeigt. e
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